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RBedaktion:

Halle a. S., Gr. Brauhausſtraße 17
Fernſprecher 6802 z

Sprechſtunde täglich von 12 l Uhr.
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a e äehhhBezugspreis: Monallich 2.25 Mk. frei Haus; bei Ab
Nr 27 holung 2.00 Mk. Durch die Poſt bezogeu monatlich 2 00 Mk.

ſowie 46 Pf., vierteliährlich 6.00 Mk. u. 26 Mk Poſtgebühr.
Vei Einſend a. o. Poſiſchech onto monatl. 2 25. vierte 6.75 Mk.
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Halle, Rontag, den 2 Februar

Sozialdemokratiſches Organ (alte Partei)
für den Regierungsbezirk Merſeburg
Erſcheint mit der Sonntags-Unterhaltungsbeilage Der Geſellſchafter“
täglich nachmittags 2 Uhr mit Ausnahme der Sonn und Feiertage

Anzjeigenpreis: Im achtſpa'ttgen Anjeigen'eil 30 Pf., im ſ
dreiſpa tiven Reklameteil 995 Pf. für die Mill meter-Zeile.

Kolleknvanzeigen mit 50 Auſſchlag.

CEinzelnummer 15 Pfg.
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Veriag und Expedition:

Halle a. S., Große Ulrichſtraße 27
Fernſprecher 5407

Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 87573.
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4. Tahrgang
Schluß der

Anzeigen Annahme ſür die nächſte Ausgabe morgens 9 Uhr.

e Gegen die Landjunker.
Ein Erlaß Noskes.

Als Hnhaber der vollziehenden Gewalt hat der
ſeichswehrminiſter Noske dem Militärbevollmächtig-
en fir Pommern folgende Anweiſung erteilt:

Mie Maſſenkündigung von Landarbei-
tern in der Provinz Pommern wächſt ſich zu einer
ſehr ernſten wirtſchaftlichen und politiſchen Gefahr aus.
Die Entlaſſung Tauſender von Arbeitern, die beſten-
jalls durch unerfahrene Kräfte erſetzt werden könnten,
ſtellt eine Gefährdung lebenswichtiger Be-
triebe dar und muß dazu führen, die nunzulängliche
Frnährung der Bevölkerung im nächſten Jahre weiter
u verſchlechtern.

Aber auch die Ruhe und Ordnung im Lande wird
xuſtlich gefährdet. Abziehende Arbeiterſamiſien wür-
zen in die Stadt ſtrömen müſſen, wo die Woh
inngsnot ſchon erſchreckenden Umfang angenommen
hat. Familien, die keine andere Arbeitsſtelle finden,
verden ſich weigern, abzaziehen. Darans müßten ge-
fährliche Konflikte entſtehen, die ſich bis zu
zlutigen Ausſchreitungen ſteigern können.

erfolgten Maſſenkündionngen ſind daher von
Jhnen als unwirkſam zu erklären. Entlaſſungen von
Landarbeitern ſind nur zuläſſig bei Nachweis zwingen-
der Gründe vor einem Schlichtungsgusſchuß. Wegen
der Beilegung der Differenzen zwiſchen dem Landbund
zud der Arbeiterorganiſation ſind mit größter Be
ſhlennigung von Jhnen Verhandlungen einzuleiten.
leber den Verlauf der Dinge iſt mir fortlaufend Ve
richt zu erſtatten. gez. Noske, Reichswehrminiſter.

Die allgemeine Wiedereinführung des Belage-
tungszuſtandes, die durch den verſuchten Reichstags
ſkurm der Linken herbeigeführt wurde, hat Noske die
Gelegenheit gegeben, auch einen Sabytageverſuch der
Landjunker gegen die junge Republik kurzerhand zu
unterdrücken. zu deſſen Bekämpfung ſonſt erſt ein um-
händliches Geſetz nötig geweſen wäre. Noske hat
kurzerhand den Militärbevollmäcktigten i Pommern

die dort erfolaten Maſſenmaßregelnngen

für wungültig zu erklären und die Entlaſſung
ron Land arbeitern nur zuzulaſſen, wenn dafür
ſwingende Gründe vor einem Slichtungsansſchu nach
gewieſen ſind. Damit het Noske ernent den Beweis
dafür geliefert, daß er ſelbſtverſtändlich die Macht, die
der Belaggernneszuſtand ihm in die Hand gibt, zum
Schutze des denten Wirtſchaftsſebens benutzt und mit
ſeinen ſtarken Schlägen jeden trifſt, der lebenswichtige
Betriebe gefähbrdet.

In der gleichen Weiſe wendet Noske die Schutzbaft
gegen jeden an, der Lebensintereßen des ſchwergefähr
deten Landes bedrobht. Ein Offizier hat nnter der
Firma: „Verlin, Reickswehrminiſterinm, ſtreng geheim,
nur von Offizieren zu bearbeiten“, an eine Anzahl von
Generalſtabsoffizieren der Reichswehr einen Befehl ge-
ſchickt, wonach die ehemaligen Offiziere möglichſt in

Uniform gehen ſollten; die letzten Kommandenre aller
Truppenteile ſollten Stämme vorbereiten, die in der
Lage h Freiwillige aufzunehmen; Waffen- und
Munitionsdepots ſeien nnauffällig zu ſichern, Offizier-
flieger, Flugzeuge und Abwurfbomben bis zum 1. März
1920 in unbedingte Flnabereitſchaft zu bringen; endlich
ſoll die unnationale Hetzpreſſe ſtreng überwacht werden.

Der Urheber dieſes Befehls iſt zu Beginn des
Krieges ſchwer am Kopf verwundet worden und leidet
ſeit dieſer Zeit an Geiſtesſtörnngen. Da das allge
meine Bekanntwerden eines ſolchen Befehls innerpoli-
tiſch und namentlich gegenüber der Entente ſchweren
Schaden anſtiften könnte, iſt er in militäriſche Schutz
haft genommen und zwangsweiſe in eine Heilonſtalt
überführt worden. Um von vornherein auszuſchließen,
daß irgendein Unabhängiger ſich bei der Entente be-
ſonderes Lob erwirbt, indem er die Sreibereien dieſes
Jrrſinnigen „enthüllt“ und den Alliierten als einen
Beweis für die Jlloralität und Revan*elnſt der gegen
wärtigen deutſchen Regierung denunzieren, iſt der an

bedentungsloſe Zwiſchenfall bekanntgegeben wor-
en.

Dieſe beiden Fälle zeigen dentlich genng, daß die
gegenwärtige Reriernung rechts ebenſo ſcharf
zupackt wie links und ſich niet im gerinaſten ſceßent,
ihre Machtmittel auch gegen die Landjnnker in An
wendung zu bringen. Finzige Nichtſhunr ihres Ver
haltens iſt für ſie die Pettung Deutſchlands und das
Wohl der Volksgeſamtheit.

Die Wiedereröffnung der Elſenbahnwerkſtätten.

Wie die „P. P. N.“ an zuſtändiger Stelle erfabren,
haben ſich nach den bisherigen vorliegenden amtlichen
Verickten in allen den Eiſenbahnwerkſtätten, die durch
den Erlaß des preußiſchen Eiſenbahnwiniſters ge-
ſchloſſen worden waren, zu den neuen Bedinaungen
Arbeitskräfte in ſo großer Zahl gemeldet, daß ſämtlive
Vetriebe in kürzeſter Zeit die Arbeit wieder voll auf
nehmen werden.

Wie ans Frankfurt a. M. gemeldet wird, haben ſich
dort, nachdem der Dentſche Eiſenbabnerverband be-
ſchloſſen bette, die Arbeit in den Werkſtätten unter den
nennen Bedingungen wieder aufzunesmen. faſt ſämtliche
Arbeiter zum Dienſt gemeldet. Die Wiederaufnahme
der Arbeit wird in kürzeſter Zeit erfolgen.

Königsberg, 31. Janngar. Von der von 3600
Mann ſtarken Beleaſchaft der hieſigen Eiſenbahnwerk-
ſälte hatten ſich bis heute rund 3000 zur Aufnahme der
Arbeit gemeldet.

Zufammenbruch des ſüchſiſchen Vergarbeiterſtreiks.

Aus Dresden wird den „P. P. N.“ gemeldet: Der
Streik im Lngan-Oelsnitzer Revier ſteht vor dem Zu-
ſammenbruch. Von einer Ausdehnung des Streiks
kann keine Rede ſein.

Die Ratiſikation in Amerika.
Tu. Haag, 1. Febrnar. („Frankfurter Zeitung.

„Rieuwe Courant“ meldet aus Waſhington: Als die
Konferenz der Senatoren abgebrochen wurde, war eine
lebereinkunft über die Vorbehalte des Senators Lodge
erreicht worden. Man glaubt, daß, wenn der Friedens
vertrag wieder vor den Senat kommt, die Ratifizierung
in irgendeiner Form geſichert iſt, da der dahin zielende
druck der öffentlichen Meinnna ſehr ſtark iſt. Reynbli-
kaniſche und demokratiſche Blätter erklären, daß Wilſon

n Antrag Unterwood anzunehmen bereit ſei, durch
den eine Kommiſſion von 10 Senatoren ermäſktigt
werden ſoll, über die Annahme dieſes Kompromiſſes zu
beſchließen.

Tu. Paris, 1. Febr. Zu der Meldung des „Echo
de Paris“, daß Wilſon die Reotifizierung des Friedens
ertrages anf der Baſis des Programms des Senator
Lodge vornehmen wolle, verlautet beſtimmt, daß Eng-
and und Frankreich hiermie einverſtanden ſeien und
n auch Jialien dieſer Löſung der Frage zuſtimmen

rde.

Serbien mobiliſiert wegen des Adriakonſlikts.

WTVB. Wien, 31. Januar. (Draßtnachricht.) Der
qiener Mittag“ meldet aus Velgrad: Gleichzeitig mit der

lehnung des Ententeultimatums beſchloß die ſerbiſche Reerung tie Mohiliſterung weiterer drei Jahresklaſſen. Aus zwiſchen

dem beſetzten Gebiet Ungarns wurden zwei Diviſtonen ab
gezogen und nach Dalmatien geſchickt. Auch aus Laibach
und Agram wurden alle verfügbaren Truppen abgezegen.
Die nationaliſtiſche Partei fordert von der Regierung die
Verweigerung der Unterzeichnung des Friedensvertrages,
ſo lange die Wünſche Südſlawiens bezüglich Finme und
Jaras nicht erfüllt ſind.

Italien hat rat'ſziert.
Rom, 31. Fan. (Havas.) Das „Amtsblatt“ ver

öffentlicht das königlicke Dekret, durch das der Frie
densvertrag von Verſailles ratifiziert wird.

Die Alltiertenkonſerenz in Londen
Amſterdam, 31. Jan. Mancheſter Gnardigt

meldet, es ſei jetzt ſeſtgeſetzt worden, daß die nächſte
Konferenz der Alliierten in London ſtattfindei, nnd
zwar wahrſcheinlich in zwei oder drei Wochen.

Sngliſch-japaniſches Bündnis.

London, 31. Jan. (Havas.) Aus Tokio wird
emeldet: Der Miniſter des Auswärtigen erklärte, die
egiernug habe Schritte eingeleitet, um das BiehnisEngland und Japan zu erneuern
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Ein Engländer über den Clendoftieden.

Der Engländer E. D. Morel hat den Krieg uner-
müdlich bekämpft und wehrt ſich nun mit allen Kräften
gegen den Vergewaltigungs- und Elendsfrieden. Er
zieht im engliſchen Lande umher, um eine Ge n de für
ſeine Lehren zu ſuchen. Unter den ſatten 2 rgern
findet'er ſie in Arbeiterkreiſen. Kürzlich hat er
in Glasgow vor einer Maſſenverſammlung von
Arbeitern eine Rede gehalten, über die der Glas-
gower „Forward“, ein Organ der Arbeiterpartei, berich-
tet. Er ſprach von der Lage in Rußland und dem Frie-
densvertrag mit ſo eindringlichen Worten, daß ſeine
viertauſend Zuhörer

vor Entſetzen außer ſich gerieten.
Als er die in Oeſterreich herrſchenden Notzu-
ſt än de mit draſtiſchen Worten ſchilderte, da ſtöhnte,
ſo ſagt „Forward“, die Zuhörerſchaft vor Schamge-
fühl. Die Blockade gegen Rußland und den
„ſogenannten“ Friedensvertrag bezeichnete
Myorel als zwei der größten Verbrechen der Geſchichte.
Infolge der Blockade habe Lenin ſein Verſprechen: Brot
und Frieden, nicht halten können. Den größten Teil
ſeiner Rede widmete Morel dem Deutſchland auf-
erlegten Friedensvertrag Jn Glasgow
führte Morel u. a. aus:

„Die auf engem Raum vor dem Krieg ſchnell
wachſende Bevölkerung Deutſchlands fand ihren Unter-
halt in der modernen Jnduſtrie, die ſich auf Kohle
und. Eiſen gründet. Jutenſive Bebauung eines im
allgemeinen nnergiebigen Bodens erzeugte 85 Prozent
des zur Ernährung Notwendigen. Jetzt raubt man
durch die zerſtückelnden Klauſeln des Vertrages von
Verſailles der jungen deutſchen Republik, dem deutſchen
Volke, gegen das man, wie Lloyd George verſicherte
keine böſe oder aggreſſive Abſicht verfolgte, ein
Drittel ſeiner Kohlenerzeugung; nimmt
man dazu die vertraglichen Lieferungen an die Entente,
ſo bleibt faſt keine Kohle für die deutſche
Jnduſt rie. Man raubt

ihm drei Viertel der Erzlager, manranbt ihm Zink und Kali. Man raubtihm auch rieſige Mengen rollendenMaterials, faſt alle ſeine Schiffe. Viele
ſeiner Jnduſtrien und ſein auswärtiger Handel werden
unter Kontrolle geſtellt. Man raubt ihm ſeine
überſeeiſchen Abſatzgebiete und als Folgedavon die Rohſtoffe, die es von dort bezog
Man raubt ihm alle Rechte, die es mit
anderen Nationen in Afrika und Aſien
teilte. Man verſperrt ihm überall da, wo derEinfluß der Alliierten ſich ausbreiten kann, den Zu
tritt zu Märkten und Rohſtoffen. Manſchneidet ſeinen direkten Verkehr mit Rußland ab.
Man raubt ihm Gebiete, die 25 Prozenſeiner Getreide- und Kartoffelmengen
erzeugten, und man nimmtihml2 Prozent
ſeines Viehes. Man raubt ihm Chemi-
kalien und Düngemittel.Wie ſoll das deutſche Volk leben Die
Antwort iſt einfach. Es kann nicht leben. Wenn
die Leute in Deutſchland bleiben,

wird ein großer Teil von ihnen ſterben.
Entweder wird man eine gewaltige Verſchie-
bung der Menſchheit erleben, vergleichbar den
Raſſenbewegungen in Aſien von dem Beginn der Ge-
ſchichte und eine ſolche Verſchiebung bedeutet Jahre
von Krieg und zuckenden Erhebungen oder dieſe
Menſchen werden ſterben. Der Vertreter des
britiſchen Schatzamts auf der Friedenskonferenz, May-
nard Keynes, hat in einem Buch einem ſchrecklichen
Buch zugegeben, daß der Vertrag ein Todesurteil füt
Millionen von Menſchen iſt. Der amerikaniſche Nah-
rungsmittelkontrolleur Hoover ſagt, die Durch
führung des Friedensvertrages bedeute,
daß 15 bis 20 Millionen Deutſche auswan-dern oder ſterben müßten. Aber wohin aus-
wandern? Kein Volk wird ſterben, ohneeine ver zweifelte Anſtrengung zu leben
gemacht zu haben. Wir ſehen uns einerTragödie gegenüber, die wenn ſie voll-

ndet iſt, die Grundfeſten der Welt ins
Wanken bringen wird.Aus folgendem Grunde: Früher haben Kriegs
regelungen Völker ungerechterweiſe von einer Regie

ung unter eine andere geſtellt. Sie haben die politiſche
Zugcehörigkeit verſchoben. Aber die großen Ströme des
menſchlichen Verkehrs, des Handels und der wirtſchaft
lichen Beziehungen blieben unberührt durch die Aende-
rung der politiſchen Grenzen. Dieſer Vertrag
führt hingegen ein ganz neues Prinzip

menſchlichen Beziehungen ein.
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Er dredt ben Uhrzeiger um dreitanſend JWehre zurſt
Er beſchränkt ſich nicht darauf. politiſche Grenzen eines
Stagtes anf Koſten eines anderen auszudehnen. Er
beraubt die Völker der beſiegten Staaten
der lebenerhaltenden Rohſtoffſe, er be-
raubt ſie der Mittel zum Anterhalt. Zumerſtenmal in der Geſchichte ſchafft er Bedingungen,
unter denen die Lebensintereſſen großer Nationen
beſtändig einander feind ſein werden. Der Frie-
densvertrag ſchafft bewußt einen Zu-
Tando, unter dem große MaſſenMenſchen ſich zu wirtſchaftlicher Sklave-
rei und zum Hunger verurteilt ſehen,
mit der ſchweigenden Zuſtimmung der
Völker, deren Regierungen ihnen dieſeHeimſuchungen auferlegen.
Wenn dieſer Friedensvertrag Beſtand hat, wird es
für uns nutzlos ſein, noch länger von der Soli-
darität der Völker zu ſprechen, von den gemein-
ſamen Intereſſen aller Glieder der menſchlichen Fa-
milie: denn wir, das britiſche Volk, werden
einen Zuſtand der Dinge in Europa gut-geheißen haben,

der tatſächlich dieſe Solidarität zerſtört,
und der eine große Gruppe der Menſch-
heit zwingt buchſtäblich hineinzwingt
in unverſöhnliche und nunanſhörlicheFeindſchaft gegen andere Gruppen. Wenn
dieſer Vertrag Beſtand hat, wird er auch den inter-
nattonglen Sozialismus zerſtören. Wenn dieſer Ver-
trag Beſtand hat, dann wird der Vöälkerbund, anſtatt
das Heil der Welt zu ſein, das mächtigſte Werk-
zeng zur Unterdrückung ſein, das die Welt ſe
geſehen hat. Er wird auf Lüge erbaut ſein. Er
wird in Schande wurzeln. Er wird einen Krieg herauf-
führen, größer nnd ſchrecklicher und mit Erfindungen,
noch hölliſcher als der zu Ende gegangene Krieg.“

Asquiths Arteil.
WTB. Amerdem, 31. Januar. Den engliſchen Blättern zu-

wlge erklärte Asquith in Ponsley auf Befragen, die von der
Friedenskenferer; den vormaligen Feinden auferlegten Bedin-
zungen ſeien völlig undurchführbar.

S à J„ „CG„
De Rechtzfolgen der Friedens

T
Mit dem Jnkrafttreten des Verſailler Friedens

wird das deutſche Volk in die Zwangslage verſetzt, an
die Ausführung der Bedingungen des Friedensver-
tranes herangehen zu müſſen. Man iſt ſich allgemein
recht wenig klar darüber, welche Verpflichtungen
über die Abtretungen von Land und Volk hinaus
uns auferlegt worden ſind, ſehr bald aber werden wir
Ris in die letzte Hütte hinein verſpüren, was es bedeutet,
)eſiegt zu ſein. Vae vietis! Wehe dem Beſiegten!

VBergegenwärtigen wir uns noch einmal kurz, was
uns der Friedensvertrag an Bindungen und Vernfinh-
tungen auferlegt Scen erſter Teil, die Vö erbunds-
akte. iſt zunächſt für uns ohne Bedentung, denn Deutſch
land kann ſpäter nur in den Bund aufgenommen
werden wenn es mit zwei Drittel Mehrheit zugelaſſen
wird Die Entwicklung, die der Völkerbundsgedanke in
der Nachkriegszeit erfahren hat, iſt nichts anderes als
ein Berzicht auf den Gedanken des Weltfriedens und
der Völkerverſöhnung Nur eine Faſſade ſteht noch.
unter ihm aber richten ſich neue Hindernisſyſteme und
Militärkonventionen mir einer ausgeſprochenen Spitze
gegen Deutſchland empor.
An Tage der Jnkraftſetzung des Vertrages ſind
die Saarkohlenlager in den Beſitz des franzöſiſchen
Staates übergegangen. Frankreich hat das Recht, ſie
nach Gutdünken anszubeuten. Gleichzeitig begann die
Friſt von 15 Jahren wirkſam zu werden, nach deren
Ablauf die Bevölkerung des Saargebietes darüber ab-
ſtimmen ſoll. ob ſie deutſch bleiben oder franzöſiſch wer-
den will. Elſck-Lothringen iſt durch den Ratifikations-
tag nicht berührt worden. ſein Schickſal war bereits durch
zas Waſfenſtillſtandsabkommen endgültig entſchieden.

Die ſonſtigen territorielen Verſchiebungen aber ſind
etzt in Kraft getreten. Wir haben folgende Gebiete

verloren: den größten Teil Weſtpreußens und Poſens,
ſowie einen Teil Oberſchleſiens an Polen, einen Teil
Obe-ſchleſiens an die Tſchecho-Slowakei, einen Teil
Oſtpreußens (Memel) und den Freiſtaat Danzig an
die Entente, endlich ſämtliche Kolonien an den Völker-
bund. von entſcheidender Bedeutung iſt weiterhin der
Ratifikalionstag für die Abſtimmungsgebiete. Volks-
abſtimmungen haben außer in dem Saargebiet, von dem
wir ſchon geſprochen haben, ſtattzufinden in Schleswig
fin zwei Zonen) binnen 3 bzw. 5 Wochen nach erfolgter
Rä. mung des Landes durch die deutſchen Trupven und
Behörden in Oberſchleſien, im Süden Oſtvpreußens, in
Weſtpreußen und in Euven-Malmedy. Die Abſtim-
mung im Oſten findet früheſtens 6, ſväteſtens 18 Mo-
nate nach dem Amtsantritt eines Ententeansſchuſſes
ſtatt, der die Verwaltung des Gebietes nach Abzug der
deutſchen Behörden und Truppen übernimmt.

Die Herabſetzung der Streitkräfte muß bis zum
31. März auf die zugeſtandene Höchſtziffer von 100 000
Mann erfolgt ſein. Dann muß Dentſchland ansliefern:
alle deutſchen Ueberwaſſerkriegsſchiffe, die ſich inner-
halb der deutſchen Häfen befinden, das geſamte mili-
täriſche und Marine-Luftfahrzengmateriel, alle Gegen-
ſtände, Werte und Urkunden, die Staatsangehörigen der
Entente gehört haben und etwa noch in Deutſchland
ſind, ſowie deutſche Staatsangehörige, die des Kriegs-
verbrechens gegen Leben und Ffgentum von Sigats-
angehörigen der Entente beſchuldigt werden. Alle im
Bau befindlichen Kriegsſchiffe ſind abzubrechen, die
Hilfskreuzer und Hilfskriegsſchiffe abzurüſten.

Ganz beſonders drückend, ſchier unerfüllbar, ſind die
wirtſchaftlichen und finanziellen Beſtim-
mungen, die der ſiebente Teil des Friedensvertrages
enthält. Der „WiedergutmachungFausſchuß“ hat die
Aufgabe, den Betrag der Schäden feſtzufetzen, für die
Deutſchland aufzukommen hat. Die deutſche Regiernng
iſt verpflichtet, dem Ausſchuß alle Auskünfte über
Finanzlage und Finanzgeſchäfte, Güter, Produktions-
kraft, Vorräte und laufende Erzenugung von Rohſtoffenund gewerblichen Erzeugniſſen Deutſchlands zu liefern.

Die dentſche Wiriſchaft wird alſo einem
fremden Aufſichtsrate unterſtellt, der
allerdings die Bekanntgabe von Fabrikationsgeheim-
niſſen und anderen vertraulichen Mitteilungen nicht
verlangen darf. Unter dieſen Vertragsabſchnitt fällt
auch die furchtbare Beſtimmung über die Auslieferung
ewaltiger Viehmengen. In drei Monaten ſollen wir

der n e und franzöſiſchen Regierung 140 000
Milchkühe. 40 000 Jungrinder, 4000 Stiere, 121 000
Schafe, 15 000 Mutterſchweine, 40 700 Pferde uſw. ab
liefern. Gegen dieſe Beſtimmungen, von deren Aus-
ringe das Leben von Hunderttauſenden unſchul-
diger Kinder abhängt, proteſtiert die ganze geſittete
Welt. Ob es etwas nützen wird?

Binnen Jahresfriſt nach Fnkrafttreten des Ver-
trages kann der Ausſchuß fordern. daß Deutſchland alle
Rechte oder Beteiligungen deutſcher Reichsangehöriger
en öffentlichen Unfernehmungen und Konzeſſionen in
Rußland, China, Oeſterreich. Ungarn, Bulgarien der
Türkei und den früher zu ihnen gehörenden Ländern
erwirbt und ſie dem Ausſchuß überträgt. Dentſchland
muß ſeine Staatsangehörigen felbſt entſchädigen. Die
Werte der übertragenen Rechte und Beteiligungen
werden Deutſchland auf ſeine Geſamtſchuld angerechnet.
Für die deutſche Kollwirtſchaft iſt von Bedentung, daß
elſaß-lothringiſche Waren 5 Kahre, Waren aus den ehe-
mals deutſchen jetzt volniſchen Gebietsteilen beim
Ueberſchreiten der deutſchen Zollgrenze 3 Jahre voll
ſtänd'ge Zollfreiheit genießen.

Durch die Unterſchrift des Zuſatzvrotokolls ver-
pflichten wir uns auch, Erſatz für die in Scapa Flow
verſenkte deutſche Flotte zu leiſten. Jn langwierigen
Verhandlungen iſt es gelungen, die Entente von der
Unmöglichkeit zu überzenugen, 400 000 Tonnen Hafen-
material abzuliefern. Wir werden ſofort 192 000 Ton-
nen abgeben müſſen und im Laufe von 30 Monaten
höchſtens weitere 50--100 000 Tonnen.

Es konnten in dieſen Ausführungen nur die Haupt-
ver pflichtungen des Friedensvertrages aufgezählt wer
den; die Liſte iſt noch viel länger. Fhnen ſteht eigent-
lich nur eine einzige Gegenleiſtung zu, nämlich die
Heimführung der deutſchen Kriensgefangenen, die jetzt
endlich aus ihrer Sklaverei erlöſt werden. Aber dennoch
bringt uns der Friedensvertrag einen unendlichen Vor-
teil: der weltvolitiſche Rechtloſigkeits-
zuſtand iſt beſeitigt. Wir ſind wieder in die
Zemeinſchaft der Völker aufgenommen worden.

Propaganduwef Baumann.

Der Miniſter Heine ging in ſeiner am Frreitag auf
ſehe nerregenden großen Rede auch auf die Zuſammen-
hänge zwiſchen Unabhängigen und Sevarationsbe-
ſtrebungen im Rheinlande ein, wobei er beſonders den
Fall der Zeitung „Rheiniſche Republik“ erwähnte. Von
Azrrichteter Seite wird hierzu noch folgendes mitge-
teilt:

Am 22. September erſchien unaufgefordert in einer
preußiſchen Zentralregiernngsſtelle Herr Baumaun,
auf deſſen Viſitenkarte großgedruckt das Wort „Rhein-
landbund“ prangte und die Bezeichnung „Chefredakteur
der Rheiniſchen Republik“ ſtand. Herr Baumann er-
zählte zunächſt, wie das über dieſe Rückſprache aufge
nommene Protokoll nachweiſt, daß er die „literariſche
Stütze der rheiniſchen Separationspolitik ſei“ und daß
ſein Blatt als Organ der Unabhängigen ſozialdemo-
kratiſchen Partei anzuſprechen wäre. Er bezöge dort ein
Jahresgehalt von 36 000 Mk. Nach dieſer Einleitung

machte Herr Baumann ſchlankweg das Angebot. ſeine
Perſon künftighin der preußiſchen Sache zur Verfügung
zu ſtellen. Er ſei nämlich zu der Ueberzeugung ge-
kommen, „daß es doch eigentlich Unſinn ſei, gegen
Preußen zu arbeiten“. Herr Baumann ſpeziſierte ſo-
dann in einer Weiſe, die ſeiner Geſchäftstüchtigkeit alle
Ehre machte, die Bedingungen, unter denen er mit
fliegenden Fahnen ins vrenßiſche Lager herühberwechſeln
wolle. Er hat ſeine geſamten Vorſchläge auf Aufforde-
rung der mit ihm ſich beſprechennen Herren eigenhändig
ſchriftlich zuſammengefaßt. Er forderte:

1. Ernennung zum Geheimen Regierunasrat,
2 Feſte Anſtellung arf 10 Jahre als Propagandachef

mit 40 000 Mk Jahresgehalt und 100 000 Mk jährlichen Repra-
ſentationsgeldern,

3. Einen jöhrlichen Fonds von 2 bis 3 Millionen Mk zur
Herſtel'ung von Plakalen. Druckſchriften. Jn'craten und ſonſtigen
Ausagaben.

4. Amtswohnung in Düſſeldorf. Koblenz oder Köln mit zwe;
e ruh. Schutzmannſchaft als Poſten zu ſeiner perſönlichen
Sicherhett.

Nicht unbemerkt ſoll auch bleiben, daß Herr Bau-
mann, der vielleicht vorausſah, doß böſe Zungen einmal
die Rechnungsablegung über die Verwendung des Mil-
lionenfonds von ihm verlangen würden, ſich ſchriftlich
„ausdriſſckliche Ausſchließung ſeder fleinlichen Kritik an
ſeinen Maßnahmen“ verbat. Herr Baumann wies ſeine
verſönliche Eignung für den großen Poſten, für den er
ſo beſcheiden war, ſich ſelbſt vorzuſchlagen dadurch nach,
daß er mitteilte, über die geheimſten Abſichten der
Gegner auf franzöſiſcher Seite und auch auf der der
dentſchen Nheinbündler informiert zu ſein, da er mit
allen Herren der Rheiniſchen Republik vier Monate
lang tagaus tagein nicht bloß offiziell, ſondern in den
Familien verkehrt habe und daher genau wiſſe, „was
jeder einzelne will und wie er es durchzuſetzen trach-
tet“. Außerdem aber beſäße er das ganze, urkundlich
nur einmal vorhandene Akten- und Propagandamate-
rial, das gegen Preußen und das Reich verwendet wer-
den ſolle, in Geſtalt von zwei großen ledernen Koffern
voll Manufkripten. All dieſes Material, all dieſe Jn-
formalionen und dazu noch die ſchätzbare Perſon des
Herrn Banmann ſelbſt war alſo für die vaar lumpigen
Millionen jährlich känflich, die Herr Baumonn ver-
langte. Es braucht wohl nicht beſonders betont zu wer-
den, daß die preußiſche Regierung nicht auf die Bau-
mannſchen Angebote einging, ſondern ihn unverrichte-
t Dinge wieder nach dem Rheinlande zurückfahren
ieß.

Das von Baumann heransgegebene Blatt „Die
Rheiniſche Republik“, die übrigens heute noch in un-
abhängig-kommuniſtiſchem Sinne redigiert wird, zeich-
net ſich durch einen geiſtigen Tiefſtand aus, der glück-
licherweiſe in der deutſchen Preſſe nicht Jiufig erreicht
wird. Baumann, der ein ehemaliger Lehrer iſt, führt
insbeſondere als Steckenpferd den Kampf gegen das
preußiſche Schulſyſtem, durch das Preußen zum „Land

der Neuropathen, Neuraſtheniker und Nervenſchänder

f geworden ſei. Vermerkt zu werden verdlent, daß dal
Blatt eine Erklärung des Rheinlandbundes brachte, die
ſich mit großer Entrſiſtung gegen den früheren Polizei,
präſiden ten von Glaſenapp wandte, der dargelegt hatte
daß U. S. P. D.- Leute mit großen Geldmifteln für die
Propaganda der Rheiniſchen Pepublik geködert worden
ſeien. Verleger des Blattes iſt u. a. der Unabhängige
Smeets.

Die Darſtellung dieſes Sachverhalts dürfte hin,
reichen, um Herrn Baumann und fein Blatt in den
Augen aller anſtändigen Menſchen als erledigt gelten
zu laſſen, aber auch. um deutlich zu zeigen, was für Ele,
mente hinter der Bewegung ſtehen. die die Rheinlande
von Preußen und damit vom Reich losreißen wolen,
Elemen“e, deren vyolitiſcher „Jdeelismus“ da aufdürt,
wo mit der Gegenſeite ein gutes Geldageſchäft zu wachen
iſt. Auch die Unabhängigen in der Oſtwark, insbeſon-
dere in Maſnren und Oberſchleſien, die erfreulicherweiſe
zum Deutſchtum halten und ihre nationale Pflicht er
füllen. werden ſich für Parteigenoſſen nach dem Muſter
der Herren Baumann und Smeets wobl be,
danken.“

„Wctimatum am die A belterlluſſe.

Das U. S. P.-Blatt für Kaſſel ſtellt der Arbeiter
klaſſe ein Ultimatum:

Die Arbeiterſchaft ſteht vor dem Ultimatum, mit der
U. S. P die Diktatur zu übernehmen und Deutſchland an Ruf
land anzuſchließen oder mit der S. P D den Trümmerhaufen
der deut'chen Wirtſchaft von dem Wucherlapital wei er ver
wüſten zu laſſen und ſchließlich bei dem Ententkapital in die
Sklaverei zu gehen.“

Anſchluß an Rußland, mit dem wir gar keine
Grenze mehr gemeinſam haben. bedeutet neuen Krieg
egen die Entente, bedeutet Maſſenhungersnot undNaſſentod von 20 Millionen in einem Jahre. Der

Schwatz über die Sklavereit unter dem Ententekapital
verbietet ſich von vornherein für eine Partet, welche die
dentſche Niederlage gewollt und die unveränderte An-
nahme des Verſailler Friedens ſtürmiſch propagiert hat,

Aber glücklicherweiſe iſt die U. S. P. gar nicht ſo
fürchterlich, wie ſie ſich gibt. Denn während auf der
erſten Seite das politiſche Leben ultimativ behandelt
wird, lieſt auf der dritten Seite derſelben Nummer
vom 24. Jannar in einem verſchnörkelten und zur Hälfte
auf dem Kopf ſtehenden Jnſerat:

Erſter Lrſtiger Abend der Caſſler U. S. P. beſtehend aus
Tanz hymoriſtiſchen Vorträgen. Glücksrad. Preisſchießen. Ver
lofung Kino. Varie's und ähnlichen Spitzbübereien. Erſtes
Auftreten des weltberühmten Kavellmeiſters Sennore Appel:
ſine Pomeranzio Cobelini und des Kapuzinerpaters Filuzius
Eintritt durch die Tür 1.10 einſchließlich Steuer und guter
Laune uſw.“

Der Vvöwe der U. S. P. legt Wert darauf, feſtzu-
ſtellen, daß er gar kein Eſel, ſondern nur Hans Schnock
der Schreiner iſt. Wir werden nicht in Gefahr kommen,
den Eſel für einen Löwen anznſehcu.

Der Arbeitsplan der NRatſonalverſammlung.
Wie die „P. P. N.“ von parlamentariſcher Seite er

ſahren, wird die Nationalverſammlung während ihrer
nächſten Tagnung, die Ende Februar beginnt, folgende
Geſetzentwürfe erledigen: Das Reichseinkommenſteuer-
geſetz, die Kapitalertrag- und Rentenſtener, das Landes-
ſtenergefetz, das Reichstags- und Präſidentenwahlgeſetz
und den Etat für das am 1. April beginnende nene
Geſchäſtsſjahr. Ein Entwurf für ein Geſetz, durch das
nach engliſchem Muſter auch zu Zeiten der verfaſſungs-
mäßig d e er Freiheit öffentliche Verſamm-
lungen in einem gewiſſen Umkreis der geſetzgebenden
Körperſchaſten nicht geſtattet ſind, iſt bisher dem Reichs
tag nicht zugegangen, doch dürfte nach den Erfahrnn-
gen des 13. Jannar die Schaffung eines derartigen Ge-
ſetzes in der nächſten Zeit zu erwarten ſein.

Die Neichstagswahlen ſollen, wie Abge-
ordneter Sollmann in einer Verſammlung in Köln
ansführte, im September ſtattfinden. Die Regie-
rung hat bisher noch keinen Termin feſtgeſetzt.

Proteſtſtreik in Dirſchav.
Königsberg., 1. Febr. Jnfolge Verletzung des Be-

amtenabkommens durch die Polen ſind die deutſchen
Eiſenbahnbeamten und arbeiter in Dirſchau in einen
21ſtündigen Proteſtſtreik getreten. Wie heute nach-
mittag bekannt wird, haben die Polen den geſamten
Perſonen- und Güterverkehr über Dirſchan geſperrt.
Es beſtand noch eine geringe Anusſicht, unter Umſtänden
die D-NAüge über Danzig zu leiten. was auch mit dem
heutigen Frühzug geſchehen iſt. Indeſſen müſſen die
heutigen Abend-D Züge ausfallen, da die Umleitung
für Danzig heute abgeſagt worden iſt. Die Urſache der
Sperre ſoll in Konitz liegen. Wie das Fahrverſonal
berichtet, ſind geſtern durch das polniſche Militär-
kommando die Geyäckreviſion und ſonſtige Kontroll
maßnahmen eingeführt worden.

Vielleicht ein Selbſtattentat?
Kein Zweifel: der alldeutſchen Preſſe iſt die Ent

ſchiedenheit, mit der ſofort nach dem Attentat auf Erz-
berger ihre intellektnelle Urheberſchaft an dem Mord-
anſchlag durch Feſtnagelnng ihrer wüſten Hetze gegen
Erzberger dargetan wurde. ſehr unbequem. An dem
Beſtreben, die ſchwere Schuld von ſich und ihren Freun-
den abzuwälzen, verfällt die „Dentſche Zeitung“, eines
der Blätter, das wohl wit am meiſten gehetzt und ge
logen hat, auf ein probates Mittel: das alldentſche
Organ dentet die Vermutung an. daß Erzberger den
Anſchlag anf ſich ſelbſt veranlaßt habe, um durch dieſen
„Knalleffekt“, wie ſich das edle Blatt geſchmackvoll aus
drückt, die Aufmerkſamkeit von den Ergebniſſen des
Prozeſſes Erzberger-Helfferich abzulenken. Nun wir
man ſelbſt ſo mangelhaft Jntelligenten wie dem Leſer-
kreis der „Deutſchen Zeitung“ nicht danernd einreden
können, daß jemand aus Reklamefucht ſich mir nichts
dir nichts ein paar Kugeln in den Leib jagen läßt.
Deshalb ſchwächt die „Deutſche Zeitung ihre Annahme
ſpäter dahin ab, daß das Attentat den Mehrheitsparteien
ſehr gelegen gekommen ſei. Noch ein paar Tage, und
Herr Sonnenfeld ſen. oder ſonſt ein „abſolut zuyer-
läſſiger“ Zeuge im Falle Sklarz wird in der alldeutſchen

Preffe mit der Behanptung herauskommen, daß Scheide
Zreis auf die Ermordung des Finanzminiſters einen

Preis von 100 000 Mk. ausgeſetzt habe.
doch anzunehmen, daß Scheidemann für
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Trotzkis Zarengeneräle.
Nach der Zuſchrift eines ruſſiſchen

die Genfer „Tribüne Se rer dem Generalſtab Trotzkis
folgende Zarengeneräle an: Tſcheremiſfow, Lehrer
an der Kriegsakademie und früherer Oberbefehlshaber
der 12. Armee; Klemboweky, ehemaliger Chef des
Generalſtabes der Südweſtfront; Swetſchin, ein be-
kannter Militärſchriftſteller; Kaduß Zinkowi ch

Jonrnaliſten an

Befehlshaber der VI. Diviſion; Seliwatſchew frir
herer Befehlshaber der IV. finniſchen Diviſion; Ra-
dein y; Sytin, früher dem Generalſtab der rumäni-
ſchen Front zugeteilt; Fgoriew, früherer Korps-
kommandeur; Bronjewitſch; Welitſchko, Mili-
täringenieur; Neſnamow von der Kriegsakademie
und Evert, früherer Oberbefehlshaber der Nordarmece
auf dem deutſchen öſtlichen Kriegsſchauplatz, welcher
gearnmgttis die bolſchewiſtiſchen Truppen gegen Kolt-
ſcha rt.Die franzöſiſche ſozialiſtiſche Preſſe veröffentlicht
dieſe Liſte, um der Behauptung der franzöſiſchen Preſſe
entgegenzutreten, daß die Armeen Sowjetrußlands ſich
unter der Führung deutſcher Generäle befänden. Sie
fügt hinzu, daß dieſe Diener des früheren Zaren ſich
dem Bolſchewismus angeſchloſſen hätten, weil Trotzki
den ruſſiſchen Boden
und gegen die an die Entente verkauften Generale
Denekin und Koltſchak verteidigt.

Kurze Rotizen.
Der deutſchnationale Parteiführer Herr v. Kardorff hat nach

inem V. richt der Täglichen Rundſchau“ wieder einmal erklärt,
die Deutſchnationale Volkepar'ei lehne den grundſätzlichen An
tiſemitismus ab. Herr v. Kardorff ſoll ſich vorſeben: ſonſt wird
er aus dem Mandat gewimmelt, wie das aus dem gleichen Grunde
dem früheren Stgatsſekreär von Delbrück ſchon geſch hen iſt. Die
Delbrück. Herat und Kardorff haben nämlich bei den Deutſſch.
natieralen vnaefähr ſoviel zu ſagen wie die Kautsky. Ströbe!
und Reſtriebke bei den Unobbängigen.

Der deutſche Geſandte Nodolny iſt geſtern in Stockholm ein
getroffen und hat die Geſchäfte übernommen

Kundgebung der Sſhleswiger in Berlin. Jm Plenarſitzungs-
ſaal des preyßiſchen Abgeordnetenhauſes fand Sonntag abend
ine vom deutſchen Ausſchuß für das Herzogatum Schleswig ver-
ntalteie Kundgebung ſtatt. Saal und Tribünen waren überr-

füllt. Es ſprachen Abgeordnete aller Parteien. Zum Schluß
wurbe ein Entſchließung angenommen. in der u. a nochmals
feierlichſt Verwahrung gegen den Gewaltfrieden eingelegt und
ein Treugelöbnis für Deutſchland abgelegt wurde.

Die oberſchleſiſche Kohlenkonvention iſt auf weilere fünf Jahre,
das iſt bis zum 30 Sewtember 1925. verlängert worden.

Abnahme der Arbeitsloſenziffer im rechtsrheiniſchen Bayern.
Die Zahl der Arbeitsloſen im rechtsrheiniſchen Barern iſt trotz
der Wirkung der Kohlennot auf rund 41 000 zurückgegangen Jn
h ben Zeit des Vorjahres betrug die Zahl der Arbeitsloſen

„„Aerzteſtreik in Wien. Die Aſiſtenten und Hilfeärzte der
Aniverſitätskliniken in Wien beſchloſſen am Dienstag früh in
an Ausſtand zu treten da nicht alle ihre Wünſche erfüllt worden
z Indenttſch wieder frei. uf Eingreifen der alliierten Miſſio-
nen hin iſt General Judenikſch in Freikait geſetzt word n

Aufſtand in Finnland. Laut „Nieuwe Courant“ iſt in Lon-
don die Meldung eingetroffen, daß in Finnland ein Aufſtand aus
zehrochen iſt.

Ausſtand in Guatkemala. Wi- die engliſchen Preſſeblätter
melden. iſt in Guatemala ein ernſter Ausſtand ausg brochen,

c

Kuttchen, der Miatot.

Kurtchen Geyer in Leipzig iſt einer der laute-
en Rufer im Streite gegen die „Verräter“ in der
alten Sozialdemokratie, die ſchon für die Arbeiterklaſſe
im Gefängnis ſaßen, als Kurtchen noch die erſten Win-
An beſchmutzte. Heute iſt er einer der führenden
Feſter in der „Leipziger Volkszeitung“ und im Lager
der Kommnniſtiſch-nabhängigen. Wie er in dieſem
ger hauſt, geht hervor aus einem Geheimzirkular,
unſer Leipziger Parteiblatt, die „Freie Preſſe“, ver-

öffentlicht und das angen ſcheinlich von dem
ter Lipinſkis Leitung ſtehenden Leipger Bezirksvorſtand der Unabhängigen herrührt.

Es wird Geyer jun. unter anderem vorgeworfen,
za er ſich leichthin nach kommuniſtiſchen Pa-
rolen richte und unter dieſen Einwirkungen auch
um Austritt aus den
uſ gefordert habe.

n Zedaktion iſt verhindert worden. daß „das Organ
r Leipziger Parteigenoſſen zu dieſem gar beiterſchäd
ichen Treiben mißhbrancht“ wurde.
e nicht einmal nachträglich den Mut gehabt,
nen gewerkſchaftszerſtörenden Abſichten
öſtlich iſt auch folgende Enthüllung:

daß

t, ſich zu
zu bekennen

kiner Handſungen zu überf hen, als er zufällig allein
n der T Redak ion der „Leipriger Vol'ezeikung“ an
r Avril 119 jenes zweitägig befriſteteltimag t um nun rer Ultim kum werr von prager Arheiterrats arſtellt, inirklickeit aber waren von den fünf Mitgliedern drei
haut nicht gefragt worden. und des vierte Mit-
met war kurz telrphoniſch verſtändigt worden Mit die'em Ulti
g. nahm Fch Gener hergus. unter Umaehung derziger Gewerkſchaften und der Partei die
er r Heimiger Arhei'er ſchaft feſt negen. Deshalb lehnte die
s reileitung in einer öffentlichen Erk'ärung die Verantworl ung

nes Mitimekum ab Eenyer war der Blamfer'e, er hatte ſich
anfähia zur Führerſchaft erwieſen.“

Ertra wird ihm noch angekreidet, daß ſich beſonders
den Tagen der Beſetzung Leipzigs durch die Reichs-

gezeigt hat, in welchem Mißverhältnis ſein Mund-
Ferk zu ſeiner Courage ſteht. Zuerſt habe er mit den
m muniſten den Generalſtreik gefordert, als die
ichswehr einzog, ſei er in Berlin ge-
eben und habe es im Intereſſe ſeiner eigenen
Sicherheit für beſſer beſunden, gleich 7 Wochen von Leip
z9 wegzubleiben, während Seger und Lipinſki nach
pzig jurücgekebrt ſeien. Es wird in dem vertrau-
en Zirkular noch darauf hingewieſen, daß weniger
Fe ie anderen Genoſſen Geyer jun. andauernd durch
rnbleihen von Be in den kriti-m ſein h hätte für ſeine eigene Perſon beſorgt

brauchen, weil er als Abgeordneter durch ſeine

gegen die fremden Eindringlinge

GewerkſchaftenUnd nur durch den Einſpruch

Aber Kurt Geyer

ling hinansgetan werden kännte tüßte. Aber das
iſt ſo gerade das Verhängnis der N igigen. insbe-
ſondere in Leinyzig S M iſe einereinliche Scheidung nicht herbeiführen, weil ſie dann
befürchten müſſen. ganz zu zerſallen. Um dieſes
Schickſal zu verhüten, zieht man es vor, ſich innerholb
einer Parteiorganiſation zu zerkratzen wie Katzen, die

Jmmunität genſgend geſchützt war. Unter allen Um-
ſtänden aber müſſe der Grundſatz gelten:

Wenn ein Arbeiterführer verlangt, daß die Arbeiter-
ſchaft für ihre Sache Opfer bringt, dann wuß auch der Führer
ſelbſt bereit ſein. dieſe Opfer zu bringen Dazu war
Eenoſſe Geyer nicht Mann genug.

Es wird dann geſchildert, wie Gever jun. ſeine
Stellung als Redakteur der „Leinziger Volks-
zeitung“ dazu mißbraucht hat, ihm und ſeinem kom-
muniſtiſchen Flügel unangenehme Meldungen zu
unterſchlagen. Wörtlich wird zu dieſem Spezial-
kapitel Geyerſcher Unſanberkeiten als Redakteur noch
ausgeführt:

Das beſchömendſte aber iſt. daß Geyer nicht nur durch ſein
unveran'wortlich s Handeln die Partei wiederholt in die unan-
genehmſte Situation gebracht und das Parteiorgan der Leipziger
Genoſſen bloßgeſtellt hat. ſonen daß er ſich Mittel bedien'e,
die jede Gewiſſenhaftigkeit und ſournaliſtiſche An
ſtändigkeit vermiſſen laſſen Er hat die Zei'ung in
ſeiner Stellung geradezu mißbraucht und Tatſachen
gefälſcht. um die Parteigemneſſen irrezuführen und für
ſeine ver'önlichen Anſchauungen einpfänglich zu machen

Das wird durch eine Reihe Belege gewiſſermaßen
gktenkundig gemacht und dadurch noch beſonders feſtge-
ſtellt. daß Gever anläßlich einer kommnuniſtiſchen Demon-
ſtration in Berlin die Tatſachen ſo um gelogen
habe, bis ſie ihm in den Kram gepaßt hätten. Als man

o 70
Aet ſopoldemoirotiſche Verein für Halle

veranſtaltet in gewiſſem Zuſammenhang mit
der am vergangenen Dienstag ſtattgefundenen
Verſammlung über den Stagtsbankerott eine
weitere Verſammlung mit dem Thema:

Wie Kommen wir wirt-
schaftlich wieder hoch7

Die Verſammlung findet am Mittwoch, den
4. Febrnar, abends 7 Uhr. im Saale des
„Weißbierſalons“, Bernburger Straße,
ſtatt. Der Soeal iſt durch Herrichtung der
Galerie und Steſen von Stühlen ohne Tiſche
für ſtarken Beſuch freigemacht. Redner iſt der

ehemalige Reichswirtſchaftsminiſter
Genoſſe

udolf
dar ſ Vlung verſäunumen. W iund ihre Frauen werden gebeten,

pünktlich zu erſcheinen.
Gäſte ſins willkommen. Eintrittskarten für Mitglieder, 50 Pfg., gegen Vor-

zeigung des Mitgliedshuches, für Gäſte, 1 Mk.,

Niemand erſamm-t galie de r

r in der „Volfsſtimme“ und im Partei-
ekretariat. Gewerkſchaftsaus, Harz 42/44,

Zimmer 12, ſowie an der Abendkaſſe zu haben.

ihn dieſer Fälſchung wegen zur Rede ſtellte, habe er
zwar z geſtehen müſſen, nachdem ihm verſchieden win-
dige Ausredenfehlgeſchlagen ſeien, daß ſein
Artikel irreführend geweſen. zur Richtigſtellung habe er
aber keine Hand gerührt. Dazu wird ſchließlich in dem
Zirkular feſtgeſtellt:

Aus dieſer Unterlaſſung hervor. daß Genoſſe Gerver
nicht nur leichtfertig gehandelt, ſondern die Partei-
genoſſen mit voller Abſicht angelogen und in Unklar-
heit erhielt.“

Zum Schluſſe des faſt drei Spalten umfaſſenden Ge-
heimzirkulars wird noch betont, das wäre lange noch
nicht alles, was ſich Geyer gelei iſtet.

Man ſollte meinen, daß mit ei

gehe

nem Burſchen, der ſich
ſolche groben Verſtöße zuſchulden kommen läßt, der in
der Stunde der Gefahr kneift. nachdem er vorher aufge
wiegelt hat, der fälſcht und lügt und ſo
dem Zirkular die Parteigenoſſen
Prozeß gemacht werden nnd er

irreführt, kurzer
einfach als Parteiſchäd

Wenn wir recht nunter-
er, an dem man keinen

man in einen Sack geſteckt bat
richtet ſind, iſt dieſer Dr. G
guten Foden läßt, der immer nech dem Zirkylar
unanſtändig, ohne Gewiſſenhaftigkeit, ein Liſgner und
jonrnaliſtiſcker Fälſcher iſt, immer noch Redakteur der
„Leivziger Volkszeitnng“ ind Mitolied der National-
verſammlung. Das läßt tief blicken!

e

Prozeß Erzherger--Helfferich.
Ueberra chende Aufklärung des Oſtrapa-Falles,

immer nach

Berlin. 30 Jan (T U.) Zu Beainn der Sitzung gibt Ge
heimrat Gordon über das Befinden Erzbergers die Auskunft
Jch habe mit den hehandelnden Aerzten geſprochen die mir m
teilten. es iſt beſtimmt zu hoffen. daß der Harr Finanzminiſte
Montag in acht Tagen wieder anweſend ſein kann Rechtsanwalt
Dr. Alsberg fragt an. ob es nicht möglich ſei. in Abweſenbeit
des Finanzminiſters einige Punkte zu erledigen wo ſeine An
weſerhbeit nicht unbedingt erforderlich iſt. Er habe ig eine Reibe
von Föllen angeführt. die beweiſen ſollen. daß eine Verouickung
von geſchäftlich r und politiſcher Tätigkeit ſtattgefunden hat. vno

e

der Herr Nebenlläger hat zu Beginn der Verbandlungen erkläte,
daß er dieſe Angelegenkriten nicht kenne. Welche Nolm ndiga“eit
beſteht da. daß er bei allen dieſen Fällen zugegen iſt? Der Herr
N. benkläger kann ja durch eine Anwälte von allem unterrichtet
werden. was hier verhandelt wird. Er hat auch zwei amtliche
Stenographen in der Verhandlung. Seine Jntéreſſen werden

nicht beeinträchtigt

v

glio Wir haben ſelbſt das größte Intereſſe
daran. daß nichts verhandelt wird, wovon der Nebenkläges ſpä

ter ſagen kann Schade. daß ich nicht ſelbſt anweend war. Vor-
ſitender: Tie Oeffentlichkeit darf nich den Eindruck haben. daß
nicht alles geſchehen iſt. um eine reſtloſe Aufklärung zu ermog
lichen Tch will mich bier nicht auf den rein juriſtiſchen Stano-
vunkt ſtellen und nur di Fölle zur Erörterung enlaſſen, die zur
Fällnung einer Entſcheidung adſoln notwendig ſind.

Nach weleren Auseinanderſeßzungen wendet ſich das Gericht
dem Fall Oſtropa zu. Reichsfinanzminiſter Erzberger iſt laut
handelcorrichtlicher Eintragung zum Mitglied des Beirg es die er
Geſellſchaft beſtellt worden, wovon er. wie er unter Eid ausge
ſagt hat. ghſolut keine Kenntnis hatte. Durch die Ausſagen des
Geſchäftefihrerg der Oſtrova wird eine raſche Aufklärung der
Angelegenheit herbeigeführt.

K aufmann Höhne der Geſchäftoführer der Oftrovpa ſagte gaus:
Wir haben dem Herrn Reichſinamminiſter in aller Form in
einem Schreiben mitoe eilt daß ſeine Wahl zum Beirat der Ge-
ſellſchaft erfolgt iſt. Auf dieſes Schreiben haben wir keine Ant
wort erhalten. Vor der Wahl des Beirates ſind wir mit Herrn
Erzberner nicht in Verbindung getreten Der Brief iſt durch
einen Herrn Markuſſen in der Waffenſtillſtante kommiſſion über-
gehen worden. Herr Marlkuſſen hatte es übernommen, dem
Reichsfinanzminiſter über deſſen Mahl zum VBeirat und die
Gründe hierfür Vortrag zu halten Ich hahe erſt acſtern erſahren,
dak Herr Markuſſen unſeren Brief dem Herrn Reichsfinanzmini-
ſter nicht übergehen hat. Nach einer Erklärung des Angoklagten
Helfferich. daß die Angelegenheit für ihn in dem Augenblick er-
ledigt arweſen ei, in welchem der Reichsfinanzminiſter unter
ſeinem Eid erklärte. daß er non der Sache keine Kenntnis habe
(im Geortiſgtz dary verſuchte die alldeutſche Preſſe kurz nach dem
Attentat den Eid in einen Meineid umzuwandeln. R. d. V.)
wurde die Weiterverhandlung auf Dienstag vormittag vertagt

—w.o]chrvo men

Aus ler Welt.
Beuthen (O. S). 31. Jan. Grubenunglück. Fn der

Nacht vom 30 zum 31. Jan. ſtürzte auf der Paulusgrub- in
Morgenroth bei Beuthen die elektriſche Zentrole ein. Ein Mann
wurde' getötet, ein anderer ſchwer verlegt. Der Betrieb der
Grube iſt vorübergehend ſtillgelegt. Der Sachſchaden geht in die
Millionen.

München 1. Februar. (T. A.) In Dachau und München
wurden Eiſenbahndiebe verhaftet, die ſeit längerer Zeit gewerbs-
mäßig Eiſenbahndiebſtähle ausführten und dabei eine Veute im
Werte von über 100 000 Mark machten.,

e

eines Feuſlelon.

Stedttheater. Heute, Montag, abends 7 Uhr, gelangt „DitRoe von Stambul“ zur Aufführung. Dienstag „Johinnisfeuer“
von Sudermann. Mittwoch „Figaros Hochzeit. Donnerstag
„Minna von Barnhelm“. Freitag „Der Bajazzo“ hierauf „Ca-
vallerio ruſticang“. Sonnabend „Der Zigeunerbaren“. Sonntag
nachmittag Volksvorſtellung „Vrunhild“, abends „Figaros Hoch-
zeit“. Die Zahlung der 2. Rate für Stammkarten wird täglich
von 10 bis 12 Uhr an der Kaſſe des Stadttheaters entgegenge-
nommen.

Reueſte Rachüichien und Telegtamme.

Die Ententerruppen in Oberſchleſien.
Breslan, 91. Jan. Das Generalkommando ieilt

mit: Die erſten Transporte der Ententetruppen rollten
am 31. Januar vormittags planmäßig in die erſte Räu-
mungszone des oberſchleſiſchen Abſtimmungsgebiets,
den Kreis Pleß., ein. Transporte für die folgenden
Tage ſind im Anrollen. Unſere Truppen verlaſſen
entſprechend dem Einrüſcken der Entente die einzelnen
Kreiſe des Abſtimmungsgebiets. Alle Gerüchte über
das Nichteintreffen der Ententebeſatzungen und das
vorzeitige Abrücken unſerer Truppen entbehren jeg-
licher Grundlage.

Die Entente gibt ſich zufrieden
WTB. Amſterdam, 31. Fannar. „Telegraaf“

meldet aus London: Wie von maßgebender Seite ver-
lautet, ſehen die Alliierten die Antwort der niederlän-
diſchen Regierung auf das Erſuchen um Auslieferung
des vormaligen Kaiſers als endgültig an. Die
Frage mird inzwiſchen durch die Hänpter der alliierten
Regierungen, denen es vollkommen ernſt damit iſt, den
vormaligen Keifer in die Hände zu bekommen und ab-
zuurteilen, weiter erwogen. Da die Antwort der Nie-
derlande die Ausliefernng hanntſächlich aus rechtlichen
Gründen abgewieſen hat und die moraliſche Seite des
Voerfahrens gegen den Kaiſer unberührt geblieben iſt,
wird die nächſte Note der Alliierten wahrſcheinlich die
woraliſche Seite hervorheben.

Pharfföer. Lieber Gonoſſe, Sie haben ganz recht. Phari-
J 5 eſFer“ iſt die einige PBozcichnung für ſolche Art Poſemikfer“.

Aber Sie verlangen doch zu viel von uns, wenn Sie ſchreiben,
wir ſollen mit dieſem „VBlödſinn“ ſcharf ins Gericht geben. Die

Halleſch Allgemeine Zeitung“ will nur beweiſen. daß ſie da iſtund ſie ingo es mit ſolchen Weiſe witen“ all Tage tun Unſere
Leſer wit einer Noſemik grgen dieſen „Syak“ zu belöſtigen, kön
nen wir nicht veragntworten. Vielleicht ſchicken Sie es mal noch
dem Ull“ und leſen einen Mitzhlattredakteur ſeinen Witz
aron erproben. Beftätien wollen wir hen allerdings die
Tatſache. daß die Halleſche Aloewr ine Zeit nna“ Zitate fo fa u-
ber arwerdet. wie ſie von ihr gebraucht werden. Sie druckt ab
Der Menſch unſerer Zeit ſelbſt iſt die aller Verdryſſe“,
üiberſnringt dann aber wohlweislTich folgenden
Satz Der Menſch. der durch den nvſeligen Krieg und ſeine Be
aleiericheinungen. durch die Wahnſinn krorie der Vernich'ung
nnd Jerſtörnng aus dem Gleichrewicht gekommen. zerrſittet iſt w w.
Dieſe Ebrlichkeit paft allerdings zu der mora liſchen Enkf-
rüſtung. die den goldenen Worten“ anorſ“nat wird Phari-
ſä er ſſt für ſolche „Volksbeglücker“ das treffendſte Wort. Laſſen
wirs dabei.

F. K.. Halle. Sie ſind im Jrrtum. Zur Einwoßnerwehr
kann ſich jeder S'gafehürger melden. ver ſich auf den Voden der
Demokratie und des jetzigen parlamentariſchen Regimes ſtoillt.
Leider iſt die Einwobnerwehr von Halſe faſt ausſchließſich gus
Mitgliedern einer Bewölkerungsklaſe zuſammengeſetzt. Für Sie,
wie für jeden dieſer Ortewehr noch fernſtebenden Handorbeifer
iſt es höchſte Zeit. Verſäumes nachzubolen. Melden Sie ſich
unverzügſich beim La gericht. Zimmer 12. in der Poſtſtraße

B. Sch. 500. Die Schlich'nungsausſchüſſe ſollen in Differenzen,
die ſich aus dem Arheitsverhältnis zwiſchen Arbeitgeber und Ar-
hbeitnehmer ergeben. einen für beid- Teile gangbaren Weg vor-
ſchlagen Dem endgültigen Schiedsſpruch müſſen ſich beide Par
teien unterwerfen.

e. eBerantwortkich für Po ttik nd leiten War Seydewrtz, für Aus
dem Stadtkreie, und Gewertſchafmches: Willn Lanzke für Aus dem Ver
dreitungsbezirk“ K. Garbe. für den Anzeigenter! Wilhelm Her zi g. ſämwilich
in Halle. Druch und Verlag der Volkeſtinme G. m. b. H. zu Halle Ge
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Oyerstien Theater

Anfang 8 Uhr Dienstag, den 3 Febr.
Walhaſſa

Montag Anſg. 7. Ende 9' UhrtSee Keusche Susanns. Jehannisfouer.
Mittwoch:Donnerstag Première!

Unter Amwesenhelt des Romponlsten!

Ein armer Musikante.
Operette in 3 Akten von Dr. Bachwiltz.

Musik von Erich Berken.
Kasse 10 und 2 5

Flgaros Hochreit.

Richard Marx,
Büro für Kechtssachen.

Grundstücks Beleibhung,
Verwaltung

und -Verwertung,
Talam'str. 7. I, direkt am

Markt. Fernruf 5843.
Beratung in allen Rechts-
fällen, Einziehung von
Aussenständen, Beorbei-
tung von Rechtsstreitig-
keiten, Erledigung von
Nachlass-, Grundbuch- u.

Steuersachen. vertrau-
licher Angelegenheiten.
Vermögensregufierunvan

(Abschluss von Akkorden)
us W.

vermittiung von Hypo-
theken, An- u. Verkäufen
von Grundbesitz jeder Krt

und Grösse.

Uraufführung!
Das gewaltigste Fiimwerk

Iötet micht mehr

6 o oe Akte
Vorführung 420 6.25 8.35

Wochentags Einlass 3 Uhr,S Anfang 4 Uhr.es Wegen des starken Abend-rn andrenges bitte schon Grosse du ch Davies
die Naohmittags- J51 Vorstellung zu e stt8 Referenten Führer

de suchen
Aus dem IJnhait

Die nofwendigen Doraus-

e 8 ſehnngen politiſchen Wir-kews e allgemeine Bil-
dung e politiſche Fach

9 u en. dung. Wie ſzwwie

e ſozialdemokratiſche Partei
Die arbeitenſmaterial

man eine Rede aus?Merſeburg. e m e. Wreen
Mittwoch, den 4. Febr, abds. 7.30 Uhr, n n 5.

in der „Funkenhurg eAnregungen

9 Zu bezte Kolp, imöfentl Vollsderſannlin
ellungen nehn tenProfeſſor Waentig-Halle ſpricht über alle x entgegen.

Staatsbankrott. Anſieicie-
SchrankDr. A. Pünle, Schiherk n, Eiche geſtrichen, mit Spiegel

gut erhalten zu kauf. geſHeilanstalt zur klinischen Behandlung schwerer
Off Preis eſſenNeurosen, organischer Er krankungen des Ner- Frersang. el.j. ensystems u chronischer Krankheiten mit vor- T r. 6. 4377

wiegend nervösen Symptomen. Tel. 5811.

Kachelöſen, Perde u,
Wandbekejdungen

sowie VUrmnsetzen u. Rel-
nigen von Oefen
liefert preiswert

Cari Böhme otentabr.
Hahe. Scharrenstrasse 3.

Telephon 2308.

Amen Awahne

vormittags 9 Uhr.

Eis größere AUngah

So Zimmer er
Arbeitsnachweis für
das Bargewerhe.

Salle e a. S S. Martinsberg 5
Erlahrenot

Bindegarn, Hank,
Bindfäden. Rohr Börsten,

Besen, Peitschen.

eztes flufwasch-, Futz-
ung e inigengsmiitel tör

alle Zwecke! Holz waren.

Polstermittelan spart Ardoit
Seiteund Geld

d
Gerne Zwirne Stoffe.

Ze dadse 14
Coloniahwaren-, Wunsch &kaps haggermoff

Küehbengeräte- Gross- u. Kleinhendel
für Lübecker B-Bagger geſucht

von der Bitterfeläcer
Louisen- Grube G
Ramſine. rſtra t ers dorf

itterfe

und Seifenhandiengen.

a2“ Dresden im

L.-Wuchererstr. 1a.
Fernruf 5572.

n eekce mrJüngere tüch lige

Stenotupistin
Off. mit Gehbalts-
2563 an Rudon

Hersteller:
(hem hre Kein
remmnis Mügein

z

rks- General Vertrieb
J. Hermann lentuct

Le peig- DDDJ
Pevölering von Haſe

wird staunen über die hohen voch nie dagewesenen

Preise,
die ich für alte küastliche, auch

Genisse,einzelne Zähne Brennstifte. Platinghtane
Kein Dahn unter 9 Matk, eventue dis S War

Einkauf findet statt
Montag, den 2., von 2-7 Uhr u Dienstag den 3.,

von 10 früh bis 7 Uhr abends im
tiotel Metropol, I. Etg.

Ungenierter Eingang
Bitte übderzeuges Sie ziech. Kein Verkeaufszweng

Kaule auch von ung MKändlern. Vorzugapreteoe

gesucht von grosser Gesellschaſt.
cousprüchen u. Lebenslauf u. B. R.
Mosse, Brü derstr. 4, erbeten.

rerbrochene

n an ſaed ſn ſade (e da

Außerordentliche Verſummlung.

Wie kommen wir wirtſchaftlich

Stellen finden J
R

D. iſePromenadel'a
Fernruf 5738.

Die Merrin
der Welt!

Der fünfte Teil des neven
Riesenfilens der „Ufa“

Ophir,
e Stadt d. Vervangendelt

in den Hauptrollen:

Leipzigerstr. 86

Fernruf 1224.

heun Ponp—

„Moniea

Vogeisang“,
Drama in 5 Akten u. einem

j Nachsolel. Frei nach der
gleichnamigen Novelle von

Felix Philippi. Mia May,Vorführung: 4.10 6.20 8.20. Michael 8Hhnen,
Die neuesten Vorführung: 4.10 6.20 8.20.

Wochenberichte. harn der übrige Sple plan

Beginn 4 Uhr. 4 Beginn 3 Uhe,
Die Adendvorsteltungen deginnesn 8.45 Uhr.

e ben nur b 6 Uhr bültigkeit.

(Gegründet 27. März 1889).
Mittwoch, den 4. Februar, abends 7 Ahr,

im Saale des Welssbiersalon Ecke Bernburgerſtraße und Mühlweg

Tagesordnung:

wieder hoch?
Gen. Rud. Wissell, Berlin (früher Reichswir ſchaſtsminiſter).

2. GeſchäftlickDie Mitagtie der und ihre Frauen werden gebeten, pünktlich zu erſcheinen.

Gäſte ſind willkommen Eintrittskarten für Mitglieder 50 Pfg. gegen
Vorzeigung des Mitgliedsbuches, für Gäſte 1 Mk. find in der Bolksſtimme
und im Parteiſekretariat, Gewerkſchaftshaus, Harz 42/44, Zimmer 12, ſowie an
der Abendkaſſe zu haben Der Vorſtand.

Geschàäftseröffnung!
Einer geehrlen Kundschaft von Halle und Umgegend
gel. Kenninis. daß ich mit dem heufigen ſage im

tiause Graseweg h (Ecke Olesoriuss:rasse) einen

Mehlverkauf
eröffnet hobe

Das mir im Grundsfück Mansfeſdersfasse 19 in 50
reichem Masse bewiesene Wohlwollen bie ich auch auf
mein neues Geschsſt zu überfragen.

Mit vorzüqlicher Hlochochtung

tierman WVeilneck.

e
rervrochenve, bitte ichUte urd

nicht wegzuwerfen,
dieselben zu noch nie dagewesensn Preisen ankaule

zähle pro bebfss bis M. 300.-, o dann M..

Nur diesen Dienstag, den 3. Februgr
in Halie, m Hotel „Stadt Bremen“, HMartinstrasse,

von 9 Ubr vormittags bös 4 2 Ubr nachwittags.
Ro toeher

Antsvorſteer.

Unentbehrliches vollſtändiges
Nachſchlagewerk,

herausgegeben vom

Soziald. Vezirks Vorſtand

des Agit Bez.

da ich

Soeben ſind wieder ein-
getroffen

Kambdourg Unter er Fegierung

de Arbeiter und Sodatemnatt

on Paul Neumann.
r JIusüge aus den ſtenographiſchen

tskollen.Pro Berordnungen u. Bekanntmachungen Mittelſchleſens, Breslau.
nebſt Abbildungen. t

Zum Preiſe von Mk. 4. zu beziehen e
durch die Borrätig in derBuchhandlung der Volksſtimme, Buchhandlung der

Große Ulrichſtrage 27. Volksſtimme,
Große Ulrichßeraße 27.We Austräger nehmen Beſtellungen darauſ

entgegen.

Apollo Theater
Täglich 7 Uhr: des

oberen Walzerkövigs Oskar
Strauss“ beſte 7eine Ballnacht

An den Haupro den
Fanny Köbe wo Fritz Schulz

v geſehen haben!
Gorvperkauf 9 und 5-6

ſehr zu empfehlen

empfiehlt alle optisches
Woren gut u. billig. An
lertigung von Augengis
dern nach ſecker Frrtl,

Verordnung.

Delitzſch Sginge Lebensmittel Berl.

Vutter vom Dienstag, den J. d. Mis. ad 28 Graug
für 30 BVfg.

Gries Donners den d. M.s. in allen Berkauſee
auf Abſchnine Nr. 68 je 350 Gramm, r

a Woche. S Vfund, das Pfund füit
5 Pfg.Nahrmiete 'auf Milchkarien für Kinder bis n

2 Jahren wöchemli v je Pfund in den dekanw
ten Bäckereren,Quark Mittwoch. den 14. d. Mio. von nachmittags i Udr
ad auf Adichnitt Rr. s je 100 Geamm küe
33 Pfg in der u Schneider. Päbener Str.

GSpeiſest vom Dienstag. des d. Mis. ab auf Butterkarten Abſchnitte der 7 We je 100 Gram

den 31. Jannar 1920
Der Magiſtrat.

weſenHöchſtpreiſe für Milch.
Für z r r n. deinDer Erzeugerhöchſtpreis für 91 BVoll wich

ab Hof einſchließlich eines ar 9
milchleferanten wird aufFür ein Liter Mager- oder Buttermilch auſ
Der Kleinha delshöchſtpreis für Bollmilch ein

Milchhändler auf 129Für 11 Mager oder Banermüch auf. e G 5
feſtge eßt.

S

w.
geſtellt werden.

Dieſe Anordnung tritt tin Krait und treten von dieſem r la e
Höchſtyreis enſeßungen außer Kraft.

Weißenfels. den 30. Janngr W.

r an.Mehl ſür fehlende Kartoffeln
im Stadttkreiſe.

Der Stadige meinde Weißenfels iſt ſeitens der Reiche
kartoffeiſtelle als Erfatz ſär fehlende Kartoffeln vorläufig ſer
die Woche vom 2.—-8 Februar die Verwendung ver Mehl
geſtattet worden und zwar

100 z Mehl für 1 Pfund Kartoffeln.Jn der achten Woche werden deshalb an die v

Kartoffeln unverſorgten Haushaltungen in der Aula
BVrotmarkesin obigem ausgegeben.Neben der Kartoſſelkarte in der Brotſcheis

vsrzuleoen. Es werden

r h e h as Jahren.
(700 g Mehſ) an Perſonen

Dieſer Erſaßmieiet Verteilung in eine Wochen Koyp
menge von 5 Pfund Kartoffein. ſowie ein kleiner Auegteh
für erlittene Ausfälle an Kartoßeln zu Grunde gelegt.

Ferner werdeu für den Ausfall von Karioffein „Koh
rüben“ in beliebiger Menge in der Aula zu
geſtellt Der Pfundpreis beträgt ber Entnahme be
25 Pfund 17 Pfa bei arö eren Mengen 14 Pfs-

Weißenfels, den 30 Januar 1920.
Der Magiſtrat.

e

C. W. rot
Opt. Anstalt

Gegr. 18
Fernspe 29

Gr. Steinstrasse 16. t
h

Bei Einkäufe
bitten wir unsere Parteigenossen und es
sich auf die Inserate in der „Volksstimme“

zu beziehen.

Kaufgeſuche

Platin
in jeder Gestalt und Verbindung

pro Gramm bis Mk. 100.
wird angekauft

Nur dlesen Dienstag, den 3. Februar 192
Halle im Hotel Stadt Bremen“
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Halle, Montag, 2. Februar 1920.
I
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Bg0l(e)- Angelegenheiten

Frauen und Mädchen der S. P. D. Halle. Die füreute In ne im r v Verſomg
ung fallt zugunſten der twoch Verſammlung, iner Geunſſe Rudolf Wiſſell ſpricht, aus. f

„Arbeits gemeinſchaft ſozigler Lehrer.“ Verſamm-
ung heute, den 2. Februar, abends 8 Uhr, im Gewerk-
chaftshauſe (kleines Zimmer n. d. Feſtaurant). „Vor-

rag Leich.“ Der Obmann.Rednerſchule der S. P. D. Der nächſte Vortrags-
ibend findet morgen, Dienstag, von 547——39 Uhr im
„St. Nikolaus“ ſtatt.
e

;gaffung der Vergakbeiterwohnungen in der

Preußiſchen Londesverſumm ung

Berlin, 31. Jan. 109. Sitzung. 12 Uhr mittags. Zur
erſten Beratung ſteht der Entwurf einer Verbandsordnung
jür den Siedelungsverband „Ruhrkohlenbezirk.“

Miniſter Stegerwald: Die Steigerung der Kohlen
förderung iſt nur durch Heranziehung weitererBergleute möglich. Es wird Ach um 150 000 Mann
kandeln, mit Einſchluß der Familienangehörigen etwa
300 900 Menſchen. Neue Wohnungen (Kleinſiedelungen)
müſſen alſo in kürzeſter Zeit gebaut werden. Es handelt
ich um das größte und ſchwierigſte Siedelungsunternehmen,bos je in die Wege geleitet wurde. Vorausſetzung iſt die
Schaffung der verwoltungswäßig und organiſotoriſch ein-
heitlichen Grundlagen. Sie können nur durch Vereinigung
der zurzeit noch räumlich und ſachlich zerſplitterten Zu-
ſtöndigkeit gewonnen werden. Sie ſoll erfolgen durch Be-
zründung des Siedelungsverbandes Ruhrkohlenbezirk“.
die ſtgatlichen Zuſändigkeiten werden einer beſonderen
kaatlichen Stelle übertragen werden.

Die Beſvrechung der Vorlage wird Montga ſtattfinden.
Abg. Adolf Hoffmann I. S.) zur Geſchäftsordnung:

der Präſident bat geſtern geſagt: Die Abgeordneten VPaul
Hoffmann und Dr. Roſenfeld machen andauernd Zwiſchen-
rufe Dieſe Zwiſchenrufe ſtehen ſo tief, daß ich ſie nicht mit
einem Ordnungsruf erreichen kann. Gegen dieſe beleidigende
Vemerkung erhebe ich Einſpruch. Der Präſident hat ſich
durch ſie zum Schützer des ihm durch Parteigemeinſchaft
nahe ſtebenden Miniſters Heine berobgewürdigt. (Lachen.)

Präſident Leinert: Jch überlaſſe das dem Urteil des
Landes und verzichte darauf. ſolche Bemerkungen irgendwie
geſchäftsordnungsmäßig zu rügen (Lebbafte Zuſtimmung.)

Die Beſprechung der förmlichen Anfrage über die
Vahrung der öffentlichen Ordnung und
des Antrags Adolf Hoffmann auf Aufhebung des Be-
lagerungszuſtandes wird fortgeſetzt.

Abg. Steger (Ztr.): Es iſt ſelbſtverſtändſich. daß der
Miniſter in den Betriebswerkſtätten auf geordnete Arbeit
achten muß. Leider haben auch Beamte an der Verbetzung
der Arbeiter teilgenommen. Den Beamten kann ein Streik-
recht nicht zugeſtanden werden. Während der Verhandlun-
gen über Tarifverträge dürfen nirgends Streiks inſzeniert
werden. (Sehr richtig!) Die Hauntſache iſt jest, daß wir
Kohlen bekommen, vor allem auch für die Landwirte, damit
das Getreide gusgedroſchen werden kann.
Abg. Dr. Schloßmann (Dem.): Daß die Regierung ge-

nötigt war. eine Anzahl Zeitungen zu verbieten, bedauern
vir ſehr. Aber am wenigſten haben die Unab-
hängigen Anlaß, ſich über die Verbote zu be
ſchweren. Bei den Putſchen in Hamborn und Düſſeldorf
waren es nicht etwa die Lebensmittelgeſchäfte, auf
die es in erſter Linie abgeſehen war ſondern der erſte. deſſen
Laden geplündert wurde. war ein dem Zentrum angehöri-
ger Abrenbändſer. (Hört, hört!)
u „Abg. Dr. Friedberg (Dem zur Geſchäftsordnnng: Jm
Auftrage aller Parteien mit Ausnahme der UAnabßängigen
habe ich zu erklären, daß die zu Eingang der Verhandlung
abgegebene Erklärung des Asgeordneten Adolf Hoffmann
bezüglich der Geſchäftsordnung des Präſidenten

bei allen tiefſte Entrüſtung hervorgerufen

e Höhei B.
51) Roman von Henri Barbuſſe.
Pſr

(Nachdruck verboten.

ſprach: „Die Baukunſt? Was weiß ich!
eurer Platz liegt da z. B., eine Fläche und Ebene,

die ſich über die Höhen der angelehnten Stadtquartiere
ſinſtreckk Darauf uncrmeßliche Steinreihen. Dann beginnt
un Porkikus. Säulenreihen entſtehen. Sie ſtehen bald dich
er und mannigfaltiger geſäet da. Sie ſtehen ſchwindelhoch
und ſo weit hinanufſtrebend, daß ihre großen, entfliehenden
einien ihnen das Ausſehen geben, als wenn ſie ſich zum
Sipfel hin verdünnten. Es ſcheint, das von den Säulen

jene Dach ſei der Schatten des Abends oder der Nacht.
rartig iſt ein Viertel des Platzes überdacht. Das ſieht

ein koloſſaler, weit offenſtehender Palaft, an dem
n eine beinahe naturgewachſene Bedentſamkeit entdeckt.

er Palaſt iſt würdig, Sonnenaufgang und Sonnenuntergang
s ſeine Gäſte zu einpfangen. Die Nacht, der ungeheure,
Keingraue Wald, das wirft auf den Steinboden des Palaſtes
an weitſchichtiges und verſtreutes Licht. Das iſt wie ein
Lordlicht, das von einem Firmament von Lampen ausſtrahlt.
dert drinnen verſammelt ſich nun ein großer Teil des öffent-
hen Lebens: Handel, Börſe, Künſte, Ausſtellungen, öffent-
de Feſte. Dort wimmelt die Menge, dort wogt und ſtrömt
e hin und her. Sie wälzt ſich langſam über die Platz
Uadern. Das Auge verliert ſich, und es ſtetgt in die
zraumwelt der ſteilen Linien einpor. Auf der anderen Seite

Stadtgeländes fällt der Säulenwald ganz ſteilgerade wie
ne Schlucht ab. Alles das hat keinen Stil, es hat keinen

Dar KranteF

n 98an un

e

r

gil mehr. Jn ſchlichter Großartigkeit ſteht die ungeheure
z ditektur da. Aber die Maſſen ſind ſo ungeheuer, daß

die Blicke ausetnanderreißen und das Herz erdrücken
Ich muſterte dieſen Mann ſcharf, in dem von Stunde zu

unde die Verwüſtung des Gebeines zunahm. Und plötz
h bemerkte ich ſeinen Hals. Der Hals war breit und
gebläht durch dieſes Trugweſen, das ſich da ausdehnte.
Bhrend er da jprach, hätte man das Krankheitsgeſpenſt

hat. Dieſe Entrüſtung wird verſtärkt durch die Tatſuche,
daß gerade Herr Hoffmann niemals das Be-
ſtreben gezeigt hat. die Würde des Hauſes
zu wahren Der Präſident bat ſtets die Mürde des
Haufes gewahrt und die Geſchäfte in vollſter Unparteilich-
keit geführt. (Lehhafte Zuſtimmung.)

Eiſenbahnminiſter Oeſer: Die Praxis hat bereits er-
geben, daß ſich die Akkordarbeit auch heute noch durch-
führen läßt. Wir haben für die Einrichtung der Werkſtätten
enorme Surmmen ausgegeben und können dort niemanden
mehr behalten. der nicht zur Arbeit reif i. Werkzeuge ſind
in großer Zahl geſtohlen worden. Solche Diebereien werden
unnachſichtlich mit Entlaſſung beſtraft. Veamte, die ſich ge
gen die Republik verſündigen, können nur im Wege des
Diſziplinarverfahrens entfernt werden. Auch die Vorgeſetz-
ten haben nicht immer ihre Pflicht getan. Selhſtverftänd-
lich wird gegen dieſe eingeſchritten werden. Gerode die
radikalſten Elemente melden ſich in groften Scha-
ren jeßt zur Akkordarbeit. (Hört, hört') Vom nächſten Mon-
tag ab werden wir ſoweit ſein, daß die Werkſtätten wieder
geöffnet werden können. Wir betrachten das Akkordfyſtem

eilage zur Volksſtimme. 4. Jahrgang Nummer 27
für die Elternbeiräte im März die Eltern derjenigen Schüler und
Schülerinnen, die von Oſtern ab die Schule beſuchen werden, in
die Wahlliſten mit aufzunehmen ſind. Anderſeits ſind die Eltern
dexienigen Schüler und Schülerinnen, die Oſtern die Schule ver
laſſen, nicht wahlberechtigt.

Halle, den 29. Januar 1920.
Der Kreisſchulinſpektor für Halle 1, Stadt.

Erhöhnng der Milch- und Vntterpreiſe.
Den .V. P N.“ wird von zuſtändiger Steſſe mitgeteilt: Seit

arraumer Zeit ſind die Milch- und Buiterpreiſe im Jntereſſe der
Verbraucher, vor ollem der minderbemittelten Vevölferung er-
beblich unter den Geſtehungskoſten der Kubhalter geblieben. Vle-
Ien ſeitens der Landwirte an Siellen gerichteten
Eingaben wegen Erhöhung dieſer Preiſe iſt bisher keine Folge
weleiſiet worden. um das für die Kranken notwen-

Die u en

dige Labens mittel nicht zu verteuern Nachdem aber in letz'er
Zeit die Löhne und Preiſe der ſämmtlichen BVedeorfsgegenſtände
für die Landwirtſchaft insbeſondere der Futtermittel außerordent-

z 3743 T e M 1 es 52lich geſtiegen ſind. ließ ſich eine Milch- und zutterpreiserhöhung
nicht länger hingusſchieben. Bei der neuen Erhöhung der Preiſe

als ein Proviſorium.
Miniſter Heine: Aus Anlaß der Zeitungsverbote möchte

ich es für zweifelhaft halten. ob es politiſch richtig iſt, wenn
Blätter der Mehrheitsparteien ſich an der von ihnen einge-
ſetzten Regierung reiben. Jn meinem Miniſterium verteile
ich die Dezernate ſelbſt und gebe ſie nur in die Hände ſolcher
Herren, von denen ſie mit gutem politiſchen Gewiſſen ver-
treten werden können. Schutzmaßregeln habe ich nach links
getroffen und ich bitte, mir zu verirauen, daß ich ſie zu ge
eigneter Zeit auch nach rechts treffen werde.

Abg. Dr. Kaufmann (Dn.): Wir verurteilen das Atten-
tat gegen Erzberger gerade ſo, wie Sie. Auch unſere
Preſſe hat es verurteilt. Wir müſſen als Oppoſijtionsvartei
die Regierung befömpfen, und es iſt ſelbſtnerſtändlich. daß
dabei auch barte Worte fallen. An den Ereigniſſen vom
13. Januor haben die Anekbängigen die Schuld. Obne
Kohle und Arbeit iſt ein Wiederaufblühen unſeres Volkes
unmöss lich.

Abg. Dr. Roſenfeld (U. S Das Verhalten der Regie-
rung vom 13. Januar iſt ein Beweis für die Vermilderung
der Sitten. (Groser Beifall. Unter der Wilselminiſchen
Negierung wäre ſolche Brutalität nicht vorgekommen. Es
iſt unwahr, daß wir uns nicht an der Demonſtration botei-
ligt, ſondern nur veranlafit hätten. Es tut Jhnen nur leid
daß wir nicht auch dabei umgekommen ſind. Unerkört iſt
es, daß der Miniſter das freiſprechende Arteil des Schwur-
gerichts öber Ledebour als ein Unrecht bezeichnet. So et-
wos iſt im PVarloment noch nicht dageweſen. Wir verlan-
gen gleichmäßige Vehandlung mit den anderen Varteien.
Der Präſident Fot uns ghbor geſtern gegen verleumderiſche
Beleidigungen nicht geſchützt.

Miniſter Heine: Es Fandeſte ſch am 13. Janvar um
den Verſuch des gewaltigen Sturzes der Staatsordnung.
Am Sturze unſerer Valuta ſind nur die Anrnßeſtifter ſchuld.
Jn der ungbkängigen Heſſiſchen Arbeiterzeitung“. die noch
nicht verboten iſt, ſteht: „Je ſchneller Deutſchland
zugrunde geht, um ſo beſſer! (Härt. hbört!') Es
muß an Rußland angeſchloſſen werden.“ (Lehbbofte Be-
wegung.) Jn Saarbrücken wurde eine unabbängige Zei-
tung gegriündet, an deren Spitze ein Teilbaber des in fran-
»öſiſchen Händen befindlichen .Saer-Kuriers“ ſtobt. (Hört,
hört?) Wir werden in der Erfüllung unſerer Pflicht fort
fahren.

Fortſetzung Montag 12 Uhr.

Aus dem Siudilrels.
Halle 2. Februar 1920.

die Wahl zum Elternbeirat

n ſtädt. Mittelſchulen: Sonntog. den 7. März,
von 9 bis 1 Uhr und Montag, den 8. März, von 11 bis
12 Uhr;
in den ſtädt. Volksſchulen:

7. März, von 9 bis 1 Uhr.
Der Herr Miniſter für Wiſſenſchaft. Kunſt und Volksbildung

hat durch Erlaß vom 15. d. Mts. beſtimmt, daß bei den Wahlen

77 T T h u

findet ſtatt:

nur Sonntag, den

beinahe in dem Grunde, in dem ſchwarzen Grunde ſeines
Mundes ſehen können

Aber der Kranke fing von neuem an: „Naht man ſich
aus der Ferne mit der Eiſenbahn, dann ſieht man, daß
der Säulenwald auf ein Gebirge hingepflanzt iſt. Aber auf

r Seite, wo die Eingangspforten lüegen, ſteigt eine Treppe
zur Ebene der Gärten hinunter. Dieſe Treppe! Sie ähnelt
keinem bisher vorhandenen Steingebilde, höchſtens vielleicht
den Ruinen der ägyptiſchen Pyramiden. Die Treppe iſt
ſo breit, daß man eine Stunde braucht, um eine Stufe
in ihrer ganzen Breite zu durchmeſſen. Die Treppe iſt von
Aufzügen durchdrochen, die wie kleine Ketten auf- und nieder-
ſteigen Jeder Aufzug bildet einen beweglichen Tragplatz
für Laſten- und Menſchenzüge. Die Treppe iſt groß wie das
Gebirge Notur, die, auf Ouadratkilometer hinaus

grauſam gebändigt, im Linienſchwung wieder aufgerichtet und
als harmoniſches Gebilde wieder dargeboten worden iſt. Mä-
tig herausgemeißelt ſind die einzelnen Maſſen, und von der

Sle tt

Höhe und von der Tiefe kann man mit einem einzigen Blick
das Ganze umſpannen. Ganze Blöcke, ganze Hügellaſten
auf der Treppe beherrſchend. Sie regen ſich in einem ſeit-
ſamen Leben. Es ſind Statuen. Dieſe hellgeäderte und
blanke Aufwölbung, die ſich, einer feſten Bogenlinic fol
gend, einwärts biegt, und die man zunächſt nicht denten
kann, ſie ſtellt einen Arm dar.

Die Stimme des Kranken war eindringlich, und ſie ver-
kündete und erzauberte wirklich die Schönheit ſeines Traumes.
Er ſprach weiter von pröchtigen Dingen, während ihn nur
einige Tage noch vom Sarge trennten. Und ich, der ich zer-
ſtreut zuhßrte, ich war beſonders beſtürzt durch den Gegen-
ſatz, der zwiſchen ſeinem Körper und ſeiner Seele lebte. Jch
hätte wiſſen mögen, ob er wußte.

Der Kranke fuhr fort: „Ein
Ungeformte, weiße Jdeen, die zunächſt in weißen, ſteifen
und ungebrochenen Linien daſtehen. Es iſt ein ſchwer zu-
gängliches Jdeal, das der Bildhauer verfolgt. ſeinem
ungeſchliffenen Arbeitswerkzeug ſteht er faſt wehrlos vor
der Gewöhnlichkeit des Stofflichen. Die Bildhauer ſind Kin
der, und wenige Bildhauer ſtund Wunderkinder.“

Der Kranke ſuchte in ſeinem Traum nach beſtimmten
Statuen. Er ſagte: „Das gemeißelte Bildwerk muß dramatiſch

Bildhauer iſt ein Kind.

Mit

iſt auf die Höhe des Margarinepreiſes gebhührend Rückſicht ge-
nommen worden.

7

Nach einer Bekanntmachung des Maaiftrats wird mit ſofor
tiger Wirkung der Kleinhandelspragis bei kauf der
Vollmilch durch Milchhändler oder Molklercien unmittelbar an
den Verbraucher für das Liter Vollmilch mit 1690 Mk., für
das Liter Magermilch mit 70 Pfa feſtgeſetzt

Die Ausgleichszulagen für die Vuchdrucker.
Das Tarifamt der deutſchen Buchdrucker hat ſich dieſer Tagt

mit den Ausgleichszulagen für die erhöhten Brot- und Kartoffel-
preiſe beſchäftigt. Es wurde Heſchloſſen. den ledigen Brochdruckern
5 Mk. und den verheirateten Buchdruckern 10 Mark pra Woche zu
gewähren. Digdſe Zulage iſt rück wirkend vom 1. Jan.
ab zu zahlen und gilt einheitlich für das ganze Reich.

Sie nehmen es nicht ſo gengu. Das Organ der hicſſigen
Deutſchen Volks“partei. die Halliſche Allgemeine Zeitung“,
zieht in ſeiner letzten Sonnabendnummer acnen die an den Pla-
latiäulen verkündeten Elternbeiräteverſammlungen der Unab-
hängigen zu Felde. Wie wenig journaliſtiſches Verantwortlich-
keitsgefühl in die'er Notiz zum Ausdruck kommt. zeigt, daß man
den Redner der Suondikaliſten (noch „linker“ wie dio Kommup-
niſten)d Kater den Angabhängigen für ihre Elternbeirats-
verſammlungen in die Schuhe ſchiebt. Nicht Kater iſt derRedner der Unohhängigen, ſondern der Rektor Hol z aus Nord-
hauſen. So ſteht es auch groß und ſchwarz auf den Plakaten. Es
hängt nur (ein Spiel des Zufalles) das Plakat der Syndikaliſten
unter dem der UAnabhängiggn. Bei der Verfaſſung derer in der„Bllagemeinen“. iſt es kein Wunder. wenn wegen dieſer Begeben-
heit alles durcheinandergewurſtelt wird. Zu bedauern ſind nur
die armen Volfsparteimitglieder. denen derartige verworrene
politiſche .Anfklärung“ gebracht wird.

Der Halleſche Veamtenausſchuß (Ortsgruppa des
deutſchen Beamtenbundes) hielt unlängſt eine äußerſt
ſtark deſuchte Sitzung ab. Der Vorſitzende gab einen kurzen Rüchk
blick und wies auf die ſchweren Zeiten hin, die uns unter dem
Friedensvertrage bevorſtänden. Beſonders berührt wird auch
das Schickſal der Beamten. Es gebe jetzt nur eins treu die
Pflichten zu erfüllen und glles zu tun. um den Aufbau des
Staates zu fördern. Der Staat müſſe ſich auch in Zukunft auf
die Beamten verlaſſen können und habe deshalb ſeinerſeits alles
zu tun. um den Beamten eine angemeſſene Exiſtenz zu gewähren.
Die Beamten hoffen. daß dies in den Grenzen des Möglichen
geſchehen wird, jetzt aber friſch an die Arbeit zum Wohle des
Ganzen

Unter Mitteilungen gab der Vorſitzende bekannt, daß
der Verein der Juſtizbeamten des Kanzleidienſtes dem Beamten-
ausſchuß beigetreten ſei. Die Beiträge von den Mitgliedern
ſind an den Schatzmeiſter einzuſenden. Ueber die Erhebungen
angeſichts der Ort sklaſſeneinteilung berichtete Herr
Dietrich. Er legte ein ſorgfältig ausgearbeitees Erhebungs-
farmular vor und fand damit Zuſtimmung Vorbcehaltlich der
Einholung weiterer Jnſormationen ſollen die Erhebungen er-
folgen. Das Nähere erfolgt durch Rund'ſchreiben. Zu den
Teuerungszula gen ſprach der Vorſitzende über das. was

ſeitens des Beamtenbundes und des Beamtenausſchuſſes ge
ſchehen war. Die Bemerkungen einiger Redner. daß die Vereine
zu ſpät unterrichtet ſeien. konnte vom Vorſitzenden und Schrift-
führer richkiggeſtellt werden. Allgemein wurde gebilligt daß
der Vorſtand richtig und maßvoll vorgegangen ſei Bezüglich
der Neuregelung der Beſoldung ſtellte ſich die Ver-
ſammlung auf den Standpunkt. daß bei der Gehaltsfeſtſetzung
nur das Leiſtungsprinzip gelten ſoll. Daneben tritt man für

Kinderzulagen ein. Jm übrigen wurden die Richtlinien der
Regierung zur Beſoldungsreform beifällig aufgenommen, wenn

bild einer einzigen Perſönlichkeit darſtellt. Die „Büſte“ die
ebenſowenig Seele wie Gliedmaßen hat und nur die ver-
ſteinerte Uebertragung eines Gemäldes iſt, das mehr Lebens-
wahrhaftigkeit beſäße, die erkenne ich nicht an. Denn das
Gemälde hat wenigſtens mit dem Modell etwas Gemein-
ſames, den Schatten.

Er ſchien anzuſchauen und hinzuſagen, was er vor ſich
ſah. Er ſagte: „Den Sündenfall in einer Marmorſtatue
darſtellen. Jn welche Welt ſoll ſie hineinfallen, dieſe
ſtarre Maſſe des Steines? Ein großartiger Vorwurf für den
Bildhauer wäre auch dieſes: Das Weſen, das man angebetet
und verloren hat, es hebt den Grabſtein auf und zeigt ſein
Geſicht. Dieſes Menſchenantlitz iſt zugleich unendlicher Sehn-
ſucht würdig und entfetzlich; denn es hat eigene Weſenheit,
und es iſt verweſt zugleich. Vom Erdreich ſtrömt es ſeinen
Leichenatem aus, und dennoch liegt es ſichtbar unter dem
iHmmel. Man betrachtet das Antlitz, und das Antlitz blickt
den Betrachtenden an. Hinter dem Schatten des Hauptes
ſtützt der Schatten der Hand des Grabesſtein. Jch weiß
nicht, iſt es ein Toter oder eine tote Frau. Es iſt ein geliebtes
Haupt, deſſen Züge für das Herz ergreifendes Leben zeigen,
deſſſen Abbild das Wunder des Vortrefflichſeins verwirklicht.
Aber das Haupt iſt ſtarr und kotig wie die Erde. Es iſt
dir zugewendet, doch es vernimmt nichts. Der Mund lächelt,
und er iſt doch ein unfaßbares Gemengſel von Liebe und
En- ſetzen. Das Lächeln des Hauptes iſt da. Aber es iſt
auch die Starrheit der letzten Todeskampfſekunde. Wovon
iſt der lächelnde Mund befeuchtet? Ueber welcher Welt der
unendlichen Winzigkeiten, über welchem eiſigen Atem der
Weltgroßartigkeiten iſt der Mund erſchloſſen? Die Augen
weinen ins Leere, und es ſind doch Erlöſungstränen. Man
denkt an die Erinnerung, die auf dieſem Antlitz eingeprägt
liegt, und an den Körper, der dort unten ruht. Der Körper
iſt allein in der Nacht. Er verſchwindet, aufgeſaugt und
hingeſchmolzen wird er in den Verſtecken des Erdbodens.
Und das Haupt liegt da in ſeiner Gleichheit. Es iſt das
ewig dauernde Wrack, das heranwiegt und dich anblickt und
dir ſein Lächeln zuwendet und ſeine Fratze. Süßes,
entſetzliches Ungehener, das den Grabesmund öffnet! Aus
dem Grabe emporſteigt als Vertrauter und im Grabe doch
unten bleibt als dein Feind!und theatraliſch ſein, ſelbſt dann, wenn es nur das Ab (Fortſetzung folgt.
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nan auch einige Abänderungen als erwünſcht bezeichnete. So
rat man für eine anderweite Feſtſetung der Ortszulagen ein.

Die Ermittlungsbog en werden demnöchſt zur Ver-
endung gelangen. Schon jetzt wird darauf hingewieſen daß ſich
die Beamten nur ſelbſt ſchädigen, wenn ſie dieſe Bogen nicht
gausfüllen und abliefern würden

Pon der Jentralſtelle zur Unterbringung erholungebedürf-
tiger deutſcher Kender in der Schweiz wird uns geſchrieben: Am
23. d. M iſt wieder ein großer Liebesgaben- Transport aus der
Schweiz in Halle eingetroffen. 2 große Eiſenbahnwaggons
paren vollgepfropft mit kleinen und großen Pakelen. Dank der
aufopfernden Tätigkeit der Beamten des Poſtamtes Nr. 1 war
es möglich. die an die einzelnen Kinder adreſſierten Palete
ſchon am 24. weiter zu ſenden. Am 26 ds. ſind 40 große Kiſten
mit Lebensmitteln und Kleidungeſtücken und Wäſche nach
Leipzig und nach verſchiedenen Orten im Erzgebirge abgegangen.
Halle ſelbſt hat einen großen Anteil an dem aus der Schweiz
r Liebesgabenſegen erhalten. Sind doch allein in

alle und Merſeburg über 400 Einzeipakete zur Verteilung ab-
gegangen. Aepfel, Kartoffeln hochwertige Nahrungsmittel,
Kleider, Wäſche uſw. ſind an über 500 Familien in Halle ver-
eilt worden. die beſonders kinderreich und dabei bedürftig ſind.

Endlich konnten einige Heime ſüt Kinder in Halle mit Liebes
gaben bedacht werden Während die erſten beiden Eiſenbahn
waggons. die vor etwa s Tagen in Halle eingetroffen ſind,
Liebesgaben aus Zürich. Winterthur und BVaſel mitbrachken,
ſind diesmal Liebesgaben aus dem Kanton Vern und ferner
wieder aus Winterhur ange langt. Beglei et war der lehßte
Transport von einer ſchweizeriſchen Kommiſſion: Prof. Dachſelt
und Herrn Benteli aus Bern. Herrn Henzi aus Rickenbach und
Herrn Kettiger aus Winterthur. Dieſen Herren, die mit unend-
lich viel Mühe. großer Begeiſterung und viel Liebe für das
deutſche Volt dieſes Liebeswerk zu Stande gebracht haben. ſei
iuch an dieſer Stelle der gzerzlichſte Dant ausgeſprochen.

Von den ſo reich Beſchenkten haben wohl die allerioenigften
darüber nachgedocht. welch gewaltige Ardveit der Jentralftelle
aus dieſem Zweig der Tätigkeit erwachen ill und vor allem
welch gewaltige Keſten die Durchführung des Liebeswerkes in

n b rneireri 0 BDeutichland verurſacht hat. Während die ſchweizeriſchen Be
dörden für das Liebeswerk vollſtändige Porfofreideit gewährt
zuben. iſt das entſprechende Geinch in Deutſchland abſchläßig
beſchieden worden. Es iſt zu hofſen. daß die e naglaubliche Entſchei-
dung nur auf Mangel a Kenntnis der gonzen Sache beruht.
Immer wieder itit leider die Jenirolſtelle genstigt, darauf Hin
veiſen, daß ſie dringend der finanzie lſtützung bedarf Vielleicht finden ſich unter den ſo reich Be
ſchenten manche Familien die in der Lage find. ein keines
Scherflein belzuiragen, damit die Zentrale weiterhin ftart unter
ernährte Kinder nach der Schweiz ſenden kannt Am 23. ds. ſt
wieder ein großer Transport von Kindern nach der Schweiz ob
zenangen. Die Kinder find alle Aücklich in Vaofel eingetroffen

Erhöhung der Krre und Vernflegungsſätze an der
tütgklinik. Wegen der zunehnenden Teuerung wirb
bei den Univerſitätekliniten zur Erhedung konmende Te
zuſchlag zu den geltenden Säßen für Kur und Verpflegut
dieſe nicht vertraglich ſeſtgelrzzt ſind, vom 1 Febr. d. J. ab tünlich
wie folgt feſtgeſetzt: in der III. e ar
II. Klaſſe auf 7 Wik., in der I. Klaſſe auf 30
ſonders derechneten Nebenkoſten Röntgenbehandlung wird
vom gleichen Zeitpunkte ab ein Zuſchlag von 50 re t

Halliſcher Lehrerverein. Nächſten Dienstag, abends 7
ſpricht in einer Verſammlung des Lehrervereins und des
innenvereins Herr Lehrer Thomas über „Das Schulko
miß und ſeine Bedeutung für das blliſche Schulweſe

Die Straf-Prozeß-Veform.
Die vom Reichsiuſtizminiſterium in ihren Grundzügen d

tannt gegebene Straf-Prozeß-Reform befriedigt zwar nicht alle
Forderungen entſchiedener Rechtsreformer. aber doch einen
großen Teil davon

Eine der wichtigſten Neuerungen iſt die Zulaſſung der
Frau zur aktiven Teilnahme an der Rechts-
pflege. Freilich iſt die volle Gleichberechtigung der Frau in
der Rechtspflege noch nicht hergeſtellt worden; aber nachdem ein-
mal das ſtarre, die Frau ausſchließende Prinzip gefallen iſt,
wird ſich die weitere Entwicklung zur völligen Gleichberecht gung
der Frau wohl automatiſch in der kürzeſten Zeit vollziehen. Vor-
tufig ſollen die Frauen als Schöffen und Geſchworene überall
da zugedogen werden, wo es ſich um die Aburteilung von Frauen
handelt. Das iſt ein wich igſter Fortſchritt: denn in vielen
Füllen. wo es ſich um Verbrechen ſpezifiſch weiblicher Natur

wie z. V Abtreibung, Kindestötung uſw., wird die
Frau de ihren Heſchlechtsgono ſinnen auf mehr Verſtändnis
rechnen dürfen als bei einem lediglich aus Männern zuſammen-
geſetzten Gerichtshof. Es muß gefordert werden, daß auch
Proletarierinnen zahlreich zur Rechtspflege herangezogen werden.

Jn politiſcher Beziehung iſt die Aenderung am
wichtigſten die mit der bisherigen Selbſtherrlichkeit der
Straſfkammern gaufräumt. Die lediglich aus Berufsrichtern
zuſammengeſetzeen Strafkammern entſchieden bisher die Haupt
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waſſe aller Straffälle, nämlich die mittelſchweren und einen
Teil der leichteren, in erſter und eigentlich auch in letzter Jn-
ſanz. Gegen die Urteile von Straftammern war keine
Berufung möglich. ſondern nur das Rechtsmittel der Revi-
ſion. Die Reviſtilon konnte aber nicht darauf geſtützt werden,
daß der Richter die tatſächlichen Veweismomente falſch ge
würdigt oder daß er ſich im Strafmaß vergriffen hätte. ſondern
ie war nur zuläſſig, wenn ein poſitiver Rechtsirrtum vorlag,
Aas heißt, wenn der Richter das Geſetz falſch angewendet hatte
Die Reviſionsinßanz war nicht befugt. die tatſächlichen Feſt-
ſtellungen der Strafkammern oder das von ihnen verhängte
Strafmak nachzuprüfen. Damit war die Zahl Reviſians-
fälle ſehr eng umgrenzt. und es galt bei den Strafkammern als
ieicht zu handhabende Kunſt, die Urteile reviſionsfeſt“ zu machen
indem man die Begründung ſo formulierte. daß alle zweifel
gaften Momente in die Beweiswürdigung abgeſchoben wurden
und die Rechtsanwendung daher ſo einfach wurde. daß eine
falſche Auslegung des Geſetzes unmöglich war Wenn eine
Strafkammer z. B einen unbeſcholtenen Arbeiter auf das Zeug-
s eines Schutzmannes hin gegen 25 Entlaſtungszrugen wegen
Seleidigung werurteilte. und außerdem die 5öchſtſtrafe von
einem Jahr Gefängnis ausſprach. ſo war bisher gegen einjolche' s Urteil nicht an zutümpfen, wenn nur das
rein Rechtliche in Ordnung war. Die Strafkammern be-
akßen daher eine ſchier unbeſchränkte Machtfülle.

Damit wird un vollſtändig aufgeräumt. Die
Strafkammern hören auf. reine Kammern von Brrufsrichtern
zu fein. das Laienelement erhält auch zu ihnen Eingang. Vor
ahem aber wird in Zukunft gegen jedes Strafurteil erſter Jn
tanz Voufung zuläſſig ſein. die eine vollſtändige Rachpröfung
des geſamten Materigls. auch der Beweiswürdigung und der
Strafabmeſſung ermsglicht. Das Schöffengericht wird künftig
erſte Inſtanz für alle leichten und mittleren Fälle ſein die
Strafkammer ſcheidet als erſte Inſtanz überhaupt aus. fie bilde:

aber nun auch als Schöffengericht, beſtehand aus zwei Berufs-
tichtern und drei Schöffen die Berufungsinſtanz für die ge-
nunnten Fälle

Beſonders erfreulich iſt auch. daß die Stellung der
nittleren Juſtizbeamten, der Juſtizſekretäre, beträcht-
lich gehoben wird. während ſie früher nur als ſubalterne
Hehilfen der Richter ſungierten. werdan ſie künftighin eine An
zahl von Arbeiten ſelbſtändig erledigen dürfen bei denen früher
die Anweſenheit eines Richtars notwendig war. Wir hoffen
paß dieſe Maßregel gedacht iſt. als ein Mittel zum Aufſtieg
der Tüchtigen, und daß man in einiger Zeit dazu übergehen
wird. ſolchen Tuſtizbeamten. die ſich bei w Arbeiten be
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währen. auch eigentlich richterliche Funklionen mit
ontſprechender Stellung und entſprechendem Gehalt zu über
tragen.

Die Reform widerlegt den Vorwurf, daß die Republik nichts
VPoſitives ſchaffe. Sie bringt mit einem Schlage, woran das

alte Syſtem iahrzehntelana vergeblich herumgedoktort

Aus dem Verhreitungshertl.

Vaukoſtenbeihilfe zu Vergmanneſiedelungen.
In dieſen Tagen erſchienen die Biftimmungen über die Ge

währung von Beihilfen aus Reichsmitteln zum Bau
nerer Wohnungen Danach werden in Zukunft zunächſt unver
insliche Darlehen als Veihilfen an Privatperſonen, Bauvereini-
zungen und Gemeinden g. währr. Werktwohnungen. ſoweit ſie
nicht landwirtſchaf lich ſind. und als ſolche durch den Mietvertrag
in keine rechtliche Abhängigleit vom Arbeitsvertrage gebracht
erden, ſind von dieſer Beihilfe ausgeſchloſſen Als höchſtzulä ſige
Wohnſläche für die Berechnung des Darlehns ſind 70 Quadrat-
me er, fur tinderreiche Familien 80 Quadratmeter zugelaſſen. Der
Zuſchuß des Reiches kann in rein ländlichen Geweinden und
Slähdten mit vorwiegendem ländlichen Charakter in ein- und
weiſtöcigen Wohnhäufern höchſtens 165 Mk., in drei- und mehr-
ſöckigen Häuſern 150 Wik. und in arößeren Gemeinden 180 bezw.
165 Mit betragen Die Ecmeinden ſollen grund ätzlich ein Drit-
tel des Reichsdarlehens tragen und nach Fertigſtellung des Hau-

deſſen Geſamtherſtellungstoſten feſtſtellen, ſowie bei Miet-
häuſern die Miethöhe, bei Eigenwohnungen den Mietwert be
rechnen.

Der Wert des Hauſes wird nach 29 Jahren endaültig feſt-
geſ. t. Die Differenz zwiſchen dem endaültig feſtge etzten rt
und den Herſtellungstoſten gilt als verlorener Baukoſtenzuſchuß.
Der Reſt der Beihilfen wird mit vier Prozent verzinſt und iſt mit
Prozent zuzüglich erſparter Zinſen zu tilgen. Das Darlehen
iſt in voller Höhe zurückzuzahlen. wenn die zur Verhütung der
Spetulation notwendigen Bedingungen nicht eingehalten werden.
Es wird daher eine Hypothet im Betrage der Beihilfe v.ſtellt,
der nur eine Velaſtung in Höhe der durch die Beihilfe nicht ge-
ded ten Laſten vorangehen darf.

Die Sonderbeſtimmungen für den Bau von Bergmannswoh-
nungen beruhen auf dem Gedanken, eine beſondere Aktion
zur Steigerung der Kohlenförderung unter vweit-
gehender Selbſtverwaltung der Arbeitgeber und Arbeitnehmer
einzuleiten. Die Mitdel werden durch die beſchloſſene Erhöhung
der Kohlenproiſe aufſ gebracht. Neben Hemeinden oder gemcin-
nütigen Bauvereinigungen erhalten auch die Werke Beihbilfen.
Die Wohnungen müſſen nach Ferliaſtellung an Genoſſen ſchaften
ükertragen werden oder, wo dies nicht ſofort möglich iſt, muß
eine ausreichend Mitwirkung der Arbeitnehmer bei der Verwal
tung der Wohnungen gewährleiſtet ſein. Die Beihilfen werden
2ls Darlehen gewährt und ſind in ihrer Höhe vunbegrenzt. Dieſe

arlehen decken entweder die durch den Mietwert nicht gedeckten
Herſtellungskoſten. Dann ſind ſie zunächſt unverzinslich. Ver
zinſung und Tilnung treten erſt ſpäter ein. wenn die Mieten
ſteigen ſollten. Jn dringlichen Fällen können daneben die ren-
tierlichen Vaukeſten zum üblichen Zinsfuß aus den beſonberen

titteln gegeben werden. Die Beihilfe kann aber auch in Höhe
ganzen Bauloſten als einheitliches. gering verzinsliches und

voller Höhe allmählich rückzahlbares Darlehen gegeben weor-
den. Es iſt eine Beihilfehnpothek einzutragen, durch welche eine
veiulative Ausnützung verhütet und die Dauer der Erhaltung

der Wohnung für Bergarbeiter geſichert wird. Die Verwaltung
der Gelder und die Bewilligung der Veihilſen ärfolgt durch be-
ſondere Ausſchüſſe der Reichs verwertungsgeſellſchaft für den Berg-
bau, die paritätiſch aus Arbeitnehmern und Arbeitgebern zu
bilden ſind. Die Anträge werden durch eine non der Oberſten
Landesbehörde zu beſtimmende Stelle hinſichtlich den öffentlich-
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rechtlichen und ſiedlungstechniſchen Vorausſetzung geprüſt. Die
BVrhärde hat nur beratende Stimme im Ausſchuß. Zur Wah-
rung der öffentlichen Jnereſſen ſteht ihr jedoch ein befriſtetes
Ein pruchsrocht zu. Die durch die Tilgung zurückfließenden Mit-
tel ſollen ausſchließlich zur Förderung des Wohnungsweſens für
die im Kohlenberabau tätigen Beamten. Angeſtellten und Ar-
beiter dienen. Hierbei iſt auch an gemeinnützige Anlagen jeder
e gedacht, die mit Bergmannsſiedlungen im Zuſammenhang

eht.

Merſeburg. Um den Mittellandkanal. DerKreistag des Kreiſes Merſeburg ſprach ſich ernet für die ſchleu
nige Jnangriffnahme des Baues der Südlinie des Mittelland-
kanals uns des Elſter-Saale- Kanals aus. Er iſt der Anſicht. daß
eine Verbindung der reichen Jnduſtriegegemden Mitteldeu!ſch-
lands und ihrer außerordentlich wichtigen Bodenſchätze mit den
IJnduſtriegebieten es Weſtens einerſeits und der ſtark entwickel-
en Induſtrie Sachſens andererſeits allein durch den Ausvau der
Südlinie des Mittellandkanals erreicht wird und daß daher dieſe
Linienführung im Intereſſe der Allgemeinheit ausſchließlich in
Frage kommen kann. Der Kreistag wendet dagegen ſich mit
allem Nachdruck gegen die ſogenann'e Nordlinie, welche nur in
ihrem Anfangs und Endpunkte hinreichend entwickelte Gegenden
berührt, im übrigen aber durch Gebiete führt. die arm an Jn-
duſtrie und Bodenſchätz n ſind. Er weiſt darauf hin. daß wette
Gebiete im Oſten für das deu ſche Wirtſchaftsleben verloren ge-
gangen ſind und daß infolorheſſen die Ausſichten für eine Kanal-
rerbindung. die im weſentlichen nur den Verkehr zwiſchen ihren
Endpunkten vermittelt. ungünſtig g. worden ſind. Mit beſon-
derer Drinaglichkeit verweiſt der Kreistag auf die ungewöhnlich
reichen Boden chätze des Kreis Merſeburg und die dort entſtan-
dene. für die geſamte deutſche Landwirtſchaft lebenswichtige Stick-
ſtoffinduſtrie. Er betont ferner. daß auch die ſüdlich von Merfe
burg nach Thüringen zu gelegenen ſtark entwickelten Landesteile,
vor allem die außerordentlich wichtige Kaliinduſtrie des oberen
Unſtruttoles einer zweckentſprechenden Waſſerverbindung dringend
bedürfen. Das ſogenann e Reederſche Projekt wird aus wirt-
jhaftlichen und techniſchen Gründen für unzweckmäßig erklärt.
Ter Kreietag bittet deshalb dic Stagsregierung und die Preuß
Snndesoerſammlung. im Sinne di ſer Anregungen mit möalichſter
Beſchleunigung den Ausbau der Südlinie des Mittellandkanats
und des Elſter-Saale- Kanals weiifer zu betreiben

Vahrendorf Sie haben wieder Dumme gefun-
den Tie Deutſchnationalen ließen eine Liſte zur Unterſchrift
herumgehen, in der .Seiner unverorßlichen gelieben Mafeſtät“ die
innigſten Segenswünſche zum Geburtstag dargebracht. ihm bal-
dige Heimfehr gewnſcht und noch einige andre Schwölſtigkeifen
vorgeſent werden. Jn holder Eintracht ſtehen darunter neben den
Namen der Groß- und Kleinagrarier die der der Geſchäftsleure,
Beamten und zur Schande ſei es geſagt. nicht wenige von Arber-
tern. Auch die Kinder blieben nicht verſchont, in einer andern
Liſte ſorg e man dafür. dem Cäſaren von Amerogen in Erinne-
rung zu bringen. daß bei ſeiner hier ſo heiß erſehnten Wieder-
kehr noch immer genug der Opfer für ein Maſſenmorden vorhan-
den ſind. Wren das nicht ſo bitterernſte Tatſachen. man müßte
darüber lachen. Maas es nun bei vielen, die ihre Unterſchrift g
geben haben. Unwiſſenheit oder Kriecherei ſein. mögen ſie von dem
hochrermögenden iungen Herrn“ von Bahrendorf in aufdring-
licher Weiſe aufgefordert ſein. ihren Namen unter einen ſolchen
Wi'ch zu ſetzen: eins möchten wir iedem von den Arbeitern zu
rufen: nicht eure Mitproletarier verrietet ihr in erſter Linie nein,
an evern Kindern, an eurer Familie ſeid ihr zum Verräter ge
worden. Denn mit den Hohenzollern ruft ihr gleichzeitig ein
neues Völkermworden herbei.

Schnarsleben. Eine Partei für .Alle“. Vor eini-
gen Tagen fand eine von Anhängern der Deutſchnationalen Volks-
partei einberufene Verſammlung ſtatt. die von Landwirten und
Mittelſtändlern aut beſucht war Was die beiden Referenten
den Verſammelten vorzutragen wagten, zeugte davon. wie nied-
rig dieſe Herren die volitiſche Urtril-rraf“ der Bevölkerung ein
ſchötten Hauvpt'ächlich wurde die Schuldfrage am Kriege er-
örtert und mit den gröbſten Verdr hungen grarbeitfe*, die eigent-
lichen Urſachen jedoch gar nicht berührt. Die Referenten ver
ſprachen. die Intereſſen vom größ'en Beſitzer bis zum Tag löhner,
vom Demokraten bis zum Monarchiſten vertreten zu wollen
Wie ernſt es ihnen damit iſt. bewieſen ſie gleich. indem ſie ſchon
nach einigen Minuten von gewiſſenloſen Forderungen der Arder-

ter ſprachen. Ein Redner weſßte dio Verſammelfen in dasPropagandageheimnis der Partei ein Zu den W
gn die Vertrauens leute wer e mertzr angegeben. die dann
von Mund zu Mund in die Volksmaſſen hineinge'ragen werden
ſollen. Dem Kreisvorſitzenden der Deutſchnalionalen ſoll guch
Mitteilung gemacht werden. wenn von den Lin'spartelen Siced-
lungen angeregt oder gegründet würden. dieſe Siedlungen ſeien
die Vorbolen der Sozialiſiernng.

2-Z2?-
Parteinachrichten.

Tagung des Reichsbeamtenbeiraks.,
Am 23. Januar trat der vom Parteivorſtand zu'ammen,

berufene Reichsbeamtenrat der S. P. D zu ſeiner erſten Tagung
im Sitzungsſaal des Parteivorſtandes zuſammen. Genoſſe Ritter
begrüßte als Vorſitzenderx der Tagung die aus dem Reiche er-
ſchienenen Delegierten im Namen des Parteivorſtandes und er-
teilte dem Genoſſen Thomas zu Punkt 1 der Tagesordnung Be
richt über den Stand der Organiſalionsarbeit“ das Wort. Red-
ner konnte über crfreulichen Fortgang der Organiſations- und
Aufklärungsarbeit im ganzen Reiche berichten Die anſchließende
ausgedehnte Ausſprache an der ſich Genoſſen aus allen G. genden
des Reiches beteiligten, brachte wertvolle Ergänzungen und An-
regungen für den weiteren Ausbau der Organi'ationsarbeit Ge-
noſſe Ritter konnte im Schlußwort feſtſtellen. daß die Auffaſſung
über Zweck und Ziel der Arbeit unter den Beamten durchaus
einheitlich iſt und die Genoſſen auf die kräftiaſie Unterſtützung
von ſeiten des Parteivorſtandes wrhnen dürfen. Die vorgelegten
Anträge. die u. a das Verhältnis zur Arbeits gemeinſchaft der
Lehrer, die Herausgabe einer eigenen Zeitung. Verbreitung vor
Agitationsmaterial uſw. betraſen, wurden angenommen. Zu
Punkt 2 der Tagesordnung: Bericht über die durch die R vo
lution aufgerollten Beamtenfragen“ hielt Genoſſe Steinkopf das
Referat. Er behandelte den Aufbau des Beamtenrechts und de
rührte die bisher noch unerledigt gebliebenen Forderungen in
bezug auf Offenlegung der Perſonalakten. des Streikrechts. Gleich-

erechtigung der Beanttinnen. Beſoldungs- und Verſonalreform
Die Ausſprache über dieſe Fragen war wiederum eing ehr aus-
gedehnte und anregende, und zeigte ein wie aroßes Arbeit feld
noch für unſere Parteigenoſſen hier zu beockern iſt Als Kor-
referent behandelte dann Genoſſe Ruben die Erfahrungen aus der
Praxis. Seine Ausführungen machten einen kiefen Eindruck
Der im „Vorwörts“ bereits veröffentlichte Aufruf gegen die re
aktionären Treibereien in der Verwaltung. denen die freiheitkick
geſinn“en Beamten oft ſchutzlos arsgeliefert ſind. gibt dieſer Auf-
faſſung Ausdruck. Zu Punkt 3 der Tagesordnung Die Parfei-
und Beamtengewertfſchaften“ referierte der Vorſitzende des
Deutſchen Gewerkſchaftsbundes Genoſſe Graßmann. Er legte nach
einer kurzen hiſtoriſchen Würdigung der Enwicklung der Gewer
ſchaften das Verhältnis zu den Angeſtellten- und Beamten-Ver-
bänden dar. Jnsbeſondere behandelte er die mit dem Deu''chen
Veamtenbund gepflogenen Verhandlungen und die S'ellung,
welche die Generalkommiſſion dazu eingenommen hat, um donn
einen Ansblick auf die Entwicklungemögolichkeiten zu werfen Avch
hier zeigte die ausgedehnte Ausſprache in welchem Gärungs-
vrozeß ſich auch auf gewerkſchaftlichem Gebiet die Begm'enlewe-
aung befindet und wie es aller Anſtrenaung bedürfen wird. um
d vorhandenen Verbände zu wirklichen Gewerkſchaften auszu-

auen.

We

Vertrauenskundgebung für Endres.
München. (T U.) Die ſozialdemokratiſche Land gasfrat:

tion erklärte verſchiedene aus Parteikreiſen gegen den Miniſter
des Jnnern Endres erhobene Beſchwerden als unbegründ t. ſprach
dem Miniſter ihr Vertrauen aus und verpflichtete ihn zum Ver
bleiben im Amt.

Geweriſchaftliches.

Die Tariſperhandlungen im Verſicherungsgewerbe

ſind nach Meldungen aus Berlin immer noch zu keinem Abſchlu
gelangt Die Arbei'geber beharren auf ihren anfangs einge
nommenen S andpuntt, beſonders in den Gehaltsporſchlägen. An-
geſichts dieſe Sachlage iſt es völlig klar. daß die Gehaltsbera-
tungen kein Ergebnis im Sinne der berechtigten Forderungen
der Angeſtell'en zeitigen können. Vom Zentralverband der An-
geſtellten iſt deshalb das Reich sarbeitsminiſteriun
um Einſetzung eines Schlichtungsausſchuſſes angeruſen worden
in dem die ſtrittigen Punkte entſchieden werden ſollen.

Adam Neumann geſtorben.
Der Vorſitzende des Deu ſchen Holzarbeiterverbandes. Adan

deumann. iſt. wie uns gemeldet wird. am Dienstag abend in
einom Hamburger Gaſtbarſe einem Herz'ſchlage erlegen. Der
Verſtorbene hat nur ein Alter von 52 Jahren erreicht. Um ſeine
Oroaniſation hat ſich Reumann ganz hervorragende Verdiemſte
erworben Seine größte S'örke lag in der Leiung von Lohn
bewegungen und in der Führung von Verhandlungen mit den
Unternehmern. Seiner überragenden Fähigkeiten wegen wurde
ihm. der vorher als Sekretär im Verbandsvorſtand wirkte, im
Sommer vorigen Jabres die Leitung des Verbandes übertragen,
an Selle von Th odor Leivart. der an die Spitze des würſtem
bergiſchen Arbeitominiſterinms berufen worden war Jm Dienſte
des Verbandes kannte er keine Schonung gegen ſich. So untker-
nahm er auch die Reiſe nach Hamburg. wo er wichtige Verhand-
lungen führen wollte. die im Zuſammenhang mit der großen
jetzt ſchwebenden Tarifbewegung in der deutſchen Holzinduſtrie
ſtehen. Noch ehe die'e Verhandlungen begonnen haften wachte
am 27 Januar ein Herzſchlag dem arbeitsreichen Leben ein Ende.
Wie wir hören. beabſichtigt der Deutſche Holzarbeiterverband.
die Leiche ſeines Vorſitzenden nach Berlin zu überführen, um ſie
hier zu b ſtatten.

=ZJeeeeer—=——a—cereereeeeeeee22 eLebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkanf von Rok-Sweiſefett in der Talamwtſchule,

am Dicnsgg. din 3 Februar 1920 Zugelaſſen zum Ein'auf
werden die Inhaber der alten Lebensmittelſcheire mit den Nu
wern 46 001 bis 47 300 vormittags von 8——-12 Uhr und die J
haber der Nummern 47 301 his 49 500 nachmittags von Ufr
Für jede Verſon eines Haushaltes werden 50 Gramm zum Preiſe
von 55 Pfa. abgegeben Der alte Leßenyeamittelſchein iſt vorzu
legen Abhgezökltes Geld iſt herei zuhalten

Städtiſcher Verkauf von Käſe am Diens“ga. den 3. Februar

Inhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine 53 001—54
vormittags von 8--12 Uhr und die Inhaber der Nummern 54 30t
his 57 000 nochmittges von 28 Uhr Für jede Verſon eines
Honshaltes können 70 Grawm zum Preiſe von 50 Pfa abgege“en
werden. Der neue Leßensmittelſchein iſt vorzulegen Abge
zähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Maisgriek. Auf Grund der Bundesratsverordnung von
25 Sept /4 Nov 1915 wird der Verkauf von Maisgrieß wie folgt
geregelt: Der Verkauf beginnt am Dienstag. den 3. Februat
1920. Für jede Perſon eines Haushaltes werden 100 Gram
abgegeben. Der Verkaufspreis beträgt 275 Pfa. für das Pfund
Die Käufer ſind verpflichtet. den Maisgrieß bei denjenigen Ver
käufern einzukaufen bei welchen ſie für den Bezug von Kolonial
waren in die Kundenliſten eingetragen ſind Die Abanbefolgt unter Aßtrennung der Marke 467 des Ware nberun
ſcheines 28 Die Verklöufer ſind verpflich'et. die Marken zu H
derten aebündelt im Stadternähxungsamt. Marftplatz 22. I.
geſchoß. Saal links, binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſt
beſtandes einzureichen. Zuwiderhandkungen unterliegen de

Beſtrafung nach S 17 der Verordnung vom 25. Sep. on 191s
Halle den 2. Februar 1920. Der Magiſtrat
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